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M 18 . Briese an die Redaktion und Erpedition de» in Deutschland und Oesterreich verbotenen . Sozialdemokrat ' «olle man unter Beobachtung äußerster Vorsicht
abgehen lassen. In der Regel schickeman uns die Briese nicht direkt, sondern an die bekannten Deckadressen. Zn zweifelhaften Fällen eingeschrieben .

28 . April 1888 .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Trotz alledem und alledem !

Die oberste schweizerische Exekutivbehörde , unser hoher Bun -

deSrath , hat Revanche genommen für die Spitzelentsendungen
Puttkamer ' s nach der Schweiz und für die Beleidigungen ,
welche der Protektor der „ Geheimen " Jhring it . Sie . einem

hochstehenden schweizerischen Beamten zugefügt hat . Er hat
vier Genossen ausgewiesen , die das ungeheure Ver -

brechen verübt haben , an einer Zeitung technisch oder geistig
zu arbeiten , welche das Mißfallen Sr . Exzellenz fand und

finden mußte . Denn ob nun unsere Herrschenden gekrönt , ge -
salbt oder nur von der Gnadensonne des Erzengels Sankt

Mammon beschienen seien , überall finden sich ahnungsvolle
Engel, welche dem herrschenden Geiste opfern , opfern müssen ,
sonst sind sie überflllssiig !

- -

Diese Ausweisungen haben nicht nur unter der schweizerischen
Arbeiterschaft, sondern unter allen unabhängig und republika -
nisch denkenden Leuten der Schweiz Aufsehen und böses Blut

erregt . Dafür zeugen nicht nur . die abgehaltenen und die viel -

fach projektirten öffentlichen Bersammlungen , sondern auch die

Ausführungen des Theils der Presse , dem vom republikanischen
Standpunkte aus das Prädikat : „der bessere " zugesprochen
werden kann .

Und wie sollte es auch anders sein ?
Die republikanische Schweiz hatte doch gewiß kein

Interesse daran , den „ Sozialdemokrat " durch Ausweisung von
vier der besten Genossen zu schädigen . Ihr Handeln war

durchaus nicht im Widerspruch mit den Traditionen unserer
Republik , sondern entspricht ungleich besser den Thaten der
von „ Obern " und „ Riedern " im Lande so vielfach gepriesenen
„Hcldenväter " , als die Handlung unseres Bundesrathes , die
dem Herzenssehnen deutscher Landvögte entspricht .

Was der „ Sozialdemokrat " wollte und will , ist nichts
Anderes , als die konsequente Bethätigung republikanischen
Geistes : die politische und soziale Befreiung der Massen . Auch
wie er dies Ziel erreichen wollte und will , entspricht vollends

der traditionellen Auffassung unseres Landes . Er hat oft be¬

tont , daß Revolutionen sich nicht machen lassen , und daß darum

mit Putschen und sonstigen Auswüchsen der „ Propaganda der

That " die Emanzipation des Proletariats nie und nimmer

errungen werden kann . Er hat stets darauf hingewiesen , daß
die Vorbedingungen der Emanzipation in geistiger und mate -

rieller Bedingung vorhanden sein müssen , ehe eine Verwirk -

lichung unserer Endziele : der Sturz der Herrschaft der kapita -
listischen Klasse und die Beseitigung der Lohnsklaverei , möglich
ist. Aber so unmißdentig der „ Sozialdemokrat " diese Ueber -

Zeugung ausgesprochen hat , ebenso deutlich betonte er das Recht
des Volkes : „ wenn unerträglich geworden ist die Last und

kein anderes Mittel als das Schwert geblieben , schließlich dies

Mittel zu ergreifen . "
Das auszusprechen , war bisher in der Schweiz erlaubt und

ist nach den bestehenden Gesetzen auch heute noch erlaubt , trotz
alledem und alledem !

Auch kann uns Niemand verwehren , unter Beachtung der

bestehenden inländischen Gesetze, in - und ausländische staat -
liche und gesellschaftliche Zustände , die der Befreiung des Pro -
letariats im Wege stehen , zu bekämpfen und deren Beseitigung
anzustreben . Wenn das unfern ausländischen Genossen , die da

ausgewiesin worden , verwehrt werden will , so ist damit nicht
gesagt, daß man schweizerischen Sozialdemokraten verwehren
kann , in die Lücke zu treten und den „ Sozialdemokrat " voll

und ganz in dem Geiste , wie er bisher geführt worden , weiter

i » führen .
I Das soll und wird geschehen , mag dies hier oder dort ver -

schnupfen. Wir begeben uns freiwillig keines Buchstabens d er¬

fechte, die uns Verfassung und Gesetze des Landes ertheilen .
�AZenu der Bundesrath es nicht dulden will , daß Ausländer

von dem für Alle gleich bestehenden Rechte der Preßfreiheit
Gebrauch machen , so kann er es uns inländischen

Parteigenossen einstweilen nicht verbiete « .

. Unterzeichneter ist daher gerne der Pflicht gefolgt — soweit
M seinen Kräften steht — , in die Bresche zu treten , die die

Ausweisung der bisherigen Redaktion hervorgerufen . Und er

kannte dies umsomehr , als das Geschäft : „Schweizerische Ge -

�assenschaftsbuchdimckerei und Volksbuchhandlung in Hottingen " ,
�>s unter seinem Namen geführt worden , dem er aber —

b>eil er ein zweites Geschäft in der Stadt hatte — nicht die

, �ugetheilte Aufmerksamkeit schenken konnte , in die Hände eines

! Ruderen schweizerischen Genossen übergeht , so daß Unterzeich -
bater die frei erhaltene Zeit dem „Sozialdemokrat " widmen

�kann .
Die bisherigen Mitarbeiter werden dem Blatt erhalten

bleiben und eine Reihe von schweizerischen Genossen werden
ban Stab der Mitarbeiter vermehren , so daß dasselbe nach

wie vor seiner Aufgabe nachkommen kann und wird : ein

Organ , ein konsequenter Kämpfer für die Sozialdemokratie
deutscher Zunge zu sein .

Einstweilen wird also der „klassische Boden der Freiheit " ,
wie man so gerne bei Festen die Schweiz nennt , noch weiter

die Erscheinungsstätte des „Sozialdemokrat " sein , und ohne
ein Iota an den Prinzipien der Sozialdemokratie zu vergeben ,
den Kampf gegen Bourgeoisie , Junker - und Pfaffenthum weiter¬

führen .
Man kann den schweizerischen Sozialdemokraten nicht zu -

muthen , ihre deutschen Genossen in der Stunde der Gefahr
im Stiche zu lassen , sie, die überall , wo sie wirken , an der

internationalen Befreiung des Proletariats mit Feuer -
eifer und mit größtem Opfermuthe arbeiten .

Man kann auch keinem schweizerischen Genossen , der seine
Parteipflicht erfüllt , den Vorwurf machen , daß er sein Vater -

land weniger liebe als jene „ Patrioten " , die der Ausweisung von

Republikanern zujubeln . In der Republikanisirung
Europas und nicht im Nachgeben vor Reaktionären liegt die

Zukunft unseres Vaterlandes .

Daß der „Sozialdemokrat " diesem Zwecke — allerdings
nicht im Sinne der Republikaner matten Schlages — dient ,
daß er die konsequente Demokratie auf politischem und so-
zialem Gebiete und nicht die Anarchie erstrebt , das gibt ja
auch der Bundesrath in seiner Botschaft vom 12 . März un -

umwunden zu . Er gab auch zu , daß die Sprache des Blattes

nicht so heftig und beleidigend sei , wie bisweilen diejenige
französischer und selbst schweizerischer Blätter . Also — warum

Schweigen , wo Reden Pflicht ist , warum aus falsch verstau -
denem Patriotismus sich ducken , wo es Lebensftage jedes schwei -
zerischen Sozialdemokraten und Republikaners ist , den Akra -

h ams in Berlin zuzurufen : „ Ihr drückt umsonst ! "
Kein schweizerischer Sozialdemokrat wird anders schreiben

können , als es bisher in diesem Blatte im Kampfe gegen die

volksverelendigendcn , korrumpirenden Zustände geschehen . Nach
wie vor wird man das Kind — gesalbt oder ungesalbt , ge -
scharen oder gekämmt — - bejm rechten Namen nennen und

nennen müssen . Die Sprache , die schweizerische Sozialdemo -
traten führen , wird den Herren draußen gewiß nicht melodischer
vorkommen , als die bisherige , — im Gegentheil , denn sie ist
rauher .

Wenn Millionen nach besseren Zuständen ringende Menschen
unter dem Drucke eherner , rücksichtslos angewandter Gewalt

niedergehalten , rechtlos gemacht werden , — wie dies in Deutsch¬
land geschieht — , wenn das Glück eines Volkes den Interessen
der Millionäre , Fürsten , Junker und Pfaffen geopfert wird ,
dann haben die Unterdrückten und ihre Wortführer das Recht ,
mit allen ihnen zu Gebot stehenden , nach Vernunft und

Natur , sittlichen Waffen die Beseitigung des Druckes

anzustreben .
Der Herrschaft des Besitzes , in welcher kapitalistischen Form

sie sich immer zeigen mag , die Menschheit gegenüber zu setzen ,
das ist menschliches , nicht nur repnblikailischeS Gebot .

Mag kommen , was da kommen mag , die schweizerische
Sozialdemokratie wird ihrer Pflicht bewußt sein .

Zürich , 23 . April 1888 .

C. Conzett .

Wie der Schweizerische Bundesrath die

Ausweisung begründet .
Der AusweisungSbeschluß hat folgenden Wortlaut :

Der schweinrische Bundesrath , nach Einfichtnahme der ihm von seinen
Departementen der Justiz und Polizei und des Auswärtigen erstatteten
Berichte , auS welchen stch nachfolgender Thatbestand ergibt :

1) Im Januar oder Februar vergangenen JahreS ist in Zürich unter
dem Titel „ Der rothe Teufel " ein Flugblatt erschienen , welch - S Artikel
in Reimen und in Prosa , sowie Karrikaturen beleidigendster Art gegen -
über der deutschen Kaiserfamilie und den deutschen Behörden enthielt .
ES wurde eine Untersuchung angeordnet , zum Zwecke , den Berfasser deS
Pamphletes ausfindig zu machen ; sie ist , in dieser Richtung , resultatloS
geblieben . Da aber das Blatt aus der Druckerei det „Sozialdeniokrat "
in Hottingen hervorgegangen war , so nahmen die Bundesbehörden Ver -
anlassung , die Untersuchung auf Organisation und Zwecke dieses jour -
nalistischen Unternehmens auszudehnen . Man konstatirte , daß es in
seiner Gesammtheit eine Schöpfung der deutschen Sozialistenpartei ist .
Wenn schon die Druckerei den Rainen „ Schweiz . Genossenschaftsbuch -
druckerei und Volksbuchhandlung " führt und einen Schweizer Namens
Eonzett zum Firmaführer hat , so wird das Unternehmen doch thatsächlich
durch einen au « Deutschen in Zürich gebildeten Ausschuß geleitet .

Sein hauptsächlichster Zweck ist der , in Deutschland verbotene Zeit -
schriften und Broschüren zu veröffentlichen und insgeheim dorthin zu
schaffen . Der Ausschuß , welcher in ununterbrochenem Berkehr mit den
Häuptern der deutschen Sozialisteilpartei steht , setzt sich aus folgenden
Mitgliedern zusammen - Bernstein , welcher den „ Sozialdemokrat " redigirt
und als Prokurist der Firma zeichnet ; Schlüter , welcher der „ Verlags -
buchhandlung und Expedition des Sozialdemokrat " vorsteht und ebenfalls
Prokuraträger ist ; Motteler ( der rotie Postmeister ) , welcher Druckschristen
in Deutschland etnzuschwärzen hat ; Tauscher , welcher Faktor der Buch -
druckerei ist .

Mit Ausnahme von Schlüter , ' ind sie alle deutscher Herkunft , nämlich :
Bernstein , Eduard , aus Berlin ; Motteler , Ernst , Julius , Chr . F. , aus
Eßlingen ( Württemberg ) ; Tauscher , Johann , Bernhard , aus Augsburg
( Baiern ) . Schlüter , Hermann , Friedrich , war ursvrünglich Schleswig -
Holsteiner ; er hat sich in Chicago als Bürger der Vereinigten Staaten
naturalistren lassen . Das noch weiter bei der Redaktion , Expedition ,

Drucklegung -c. beschäftigte Personal ist in seiner Mehrzahl ebenfalls
deutsch - r Abstammung .

Die hauptsächlichste Publikation des Unternehmens ist diejenige deS
„ Sozialdemokrat " , eines ein Mal wöchentlich erscheinenden Blattes . Es
hat sehr wenig Abonnenten in der Schweiz , woraus sich erklärt , daß
es bis heute so wenig Beachtung gefunden hat . Es ist übrigen ? aus -
schließlich für Deutschland bestimmt , wo es , wie man versichert , in der
Zahl von l 0,000 bis 12,000 Exemplaren eingeschmuggelt wird . Die
Prüfung einer Sammlung des Blattes hat ergeben , daß es im All -
gemeinen in einer heftigen und für die Behörden des deutschen Reichs
ost beleidigenden Sprache geschrieben ist . Es predigt zwar nicht den
Anarchismus , wohl aber die soziale Revolution ; seine Redakteure ver -
wahren stch gegen die Annahme , als ob sie sich gewaltsamer Mittel
bedienen wollten , aber sie geben vor , so schreiben zu müssen , wie sie
schreiben , da ihre Mitarbeiter und Abonnenten verlangten , daß sie so
„scharf " als möglich seien .

Reben diesem Blatt edirt und vertreibt die „Verlagsbuchhandlung "
noch andere Flugschristen und Broschüren , die , was die Heftigkeit der
Angriffe aus Behörden und Einrichtungen des deutschen Reiches anbelangt ,
dem „ Sozialdemokrat " in nichts nachstehen .

2) Die obenerwähnte Untersuchung komplizirte sich mit verschiedenen
andern im Interesse der politischen Polizei eingeleiteten Untersuchungen ,
deren die bundesräthliche Botschaft vom 12 . März 1888 Erwähnung
thut . In Folge dessen ist der Bundesrath erst am 27 . Januar des
laufenden Jahres in der Lage gewesen , sich über die unter 1 aufgezählten
Untersuchungsergebnisse schlüssig zu machen .

Bon der Ansicht ausgehend , daß nach verschiedenen Richtungen eine
Ergänzung der Untersuchung nöihig falle , hat er sich für ein Mal darauf
beschränkt , die Regieiung von Zürich einzuladen , dafür zu sorgen , daß
die aus der Offizin des „ Sozialdemokrat " hervorgehenden Publikationen
stch innert den Schranken einer ruhigen und sachlichen Diskusston halten
und Aufreizungen , Beschimpfungen und beleidigende Busfälle vermeiden ,
wobei er sich immerhin jederzeitigeS Einschreiten gegen die Betheiligten
vorbehielt .

3) Mittlerweile haben andere Anzeichen den Bundesrath veranlaßt ,
die Untersuchung betreffend den „ Rothen Teufel " wieder aufzunehmen ,
und , wo möglich , den Verfasser aus sind ig zu machen .

In der ersten Untersuchung halte Bernstein , der Chef des deutschen
Sozialisten - Ausschusses , erklärt , daß diese Veröffentlichung in keiner Be -

ziehung zum „ Sozialdemokrat " stehe und sie mehr oder weniger desavouirt .
Die nachträglich « Untersuchung hat Folgendes herausgestellt : Der Chef
der „ Volksbuchhandlung und Expedition " , Schlüter , erklärte , er habe das
Manuskript , dessen Verfasser er stch im Uebrigen zu nennen weigerte ,
auS Deutschland erhalten , es Conzett mitgstheilt , der seine Zustimmung
zur Drucklegung gab , und es sodann dem Faktor Tauscher eingehändigt ,
der es von Arbeitern . im Taglohn drucken ließ Schlüter besorgte auch
die Spedition und den Verkauf . Als Beleg wies er seine Rechnungs-
bücher vor , aus denen erhellt , daß 3SS0 Exemplar « abgezocen wurden ,
und daß der Erlös , im Betrage von 1425 Fr . , als Beitrag der
Druckerei an die Kosten der sozialistischen Wahlpropaganda gebucht
wurde .

4) Die Verwarnung , welche dem „ Sozialdemokrat " durch die Zürcher
Regierung mit Bezug aus seine Haltung zu Theil wurde , hat die Wirkung
nicht gehabt , die man von ihr erwarten tonnte ; statt stch einer ruhigen
und objektiven Diskussion zu befleißigen , hat die Redaktion d«S Blattes

ihre aufreizende Polemik gegen Einrichtungen und Behörden des deutschen
Reichs fortgesetzt , allerdings unter theilweiser Befolgung einer neuen
Taktik , indem sie Artikel , welche an die Gewalt appelliren , zwar repro -
dvzirt , sie dagegen mit Kommentaren begleitet , die an die Mäßigung
des Blattes glauben machen sollen . So z. B. veröffentlicht der „Sozial -
demokrat " in seiner Nummer 10 ( vom 3. März 1888 ) den Brief eines

Landwehrmannes , der sich unter Anderem folgendermaßen ausspricht :
„ Der „tolle Ritt " zum Bankerott geht mit progressiver Ge-

schwindigkeit vor sich ; jede Vermehrung des Heeres ist eine Vermehrung
der Revolutionsarmee . Um im Falle , wenn die Offiziere und Unter «

osfiziere weggeschossen sind , nicht führerlos dazustehen , werden jetzt schon
Mannschaften darin unterrichtet und gedrillt , eine Kompagnie zu
führen : eine Einrichtung , sehr gut gegen den äußern Feind , gegen
den inner » aber lebensgefährlich für den Cäsarismus . Wer

bürgt dafür , daß kein . . Umstürzler " die Führung einer Kompagnie
erhält ? Man stützt sich jetzt sehr stark auf das Repetirgewehr im Kampfe

gegen die „Brbeiterkanaillen " ; aber die „Arbeiterkanaillen " im

Regiment können sich auch sehr stark auf ihr Repetirgewehr stützen .
„ Wie wir sehen , haben wir keinen Grund , dem heutigen System der

Pikelhauben und Repetirgewehre sehr zu zürnen ; es geht alles seinen
richtigen Weg . Das wissen auch die Herren „ Staatsmänner " , und

deshalb möchten sie die Arbeiter so gern früher vor die Gewehre
bringen , als die Arbeiter oder , richtiger gesagt , die V e , h ä l t n i f f e
es wollen . Bis dato ist das nicht gelungen ; es wird auch ferner
nicht gelingen .

„ Ob die Arbeiter in Deutschland stch gezwungen sehen werden , loSzu -
schlagen , hängt von denr Gang der Entwicklung ab ; treibt dieselbe dahin ,
dann werden sie den Kamps aufnehmen , wenn s i e wollen , nicht wenn

ihre Feinde es wollen . Das o b hängt von den Gewalthabern ab, das

wann von den Arbeitern . Sehr fatal , Exzellenz ! Aber es läßt stch
trotz eines ganzen Heeres von Spitzeln nicht ändern ! "

Und die Redaktion begleitet diesen Brief mit folgenden Betrachwngen :
„ Daß wir keine Revolution machen wollen und können , das ist

schon so oft gesagt worden , daß es Wasser in ' S Meer tragen hieße ,
wellten wir den PolizeiblSdsinn nochmals widerlegen . Aber es wäre
alberne Vogelstraußpolitik oder «ine bodenlose Feigheit , wenn wir die

Möglichkeit ignoriren wollten , daß daS deutsche Volk einmal
in die Lage versetzt werden kann , zu den Waffen zu greifen .

Das deutsche Volk war schon wiederholt in der Lage — während der

Bauernkriege und 1848 und 1848 — und thun etwa die heutigen Ge -

walthab - r ernsthaft etwa « dagegen , daß es nochmals in eine ähnliche

Lage komme ? Thut da » herrschende System nicht im Gegentheil

sein A e u ß e r st - s . um da « Volk auf den Weg der gewaltsamen
Revolution zu treiben ?"

Und wieder bringt da » Blatt in seiner Nummer 15 ( vom 7. April )

nachfolgenden Artikel :

„ Beschlüsse deutscher Republikaner in derSchweiz " .

In Zürich haben fünfhundert Deutsche in einer Versammlung „angesichts
der gefahrvollen Lage de « Vaterlandes " einstimmig eine Reihe wichtiger

Beschlüsse gefaßt , von denen wir die hauptsächlichsten hier folgen lassen :

„ Gegen die dynastische Politik der deutschen Fürsten , welche schon so
viel Unheil über Deuischland gebracht hat und jetzt rm Begriff steht ,

unabsehbares Elend , Schimpf und Schande heraufzubeschwören , ist
der bewaffnete Widerstand des deutschen Volkes ge-
boten . "

„ In Uebereinfiimmung mit der Volksversammlung zu . . . erkennen wrr

in einer deutschenRepublikdie einzig - mögliche Beseitigung der

beklagenSwerthen und gefahrdrohenden Zustände , und die sichers An -

bahnung einer friedlichen Entwicklung der deutschen Nation zur Freiheit
und Macht .



„ Die Grundrechte des deutschen Volles und die Einführung
einer allgemeinen Volksbewegung bilden und verbürgen
augenblicklich den einzig gesetzlichen Boden deS deutschen Volkes . "

„ Di - Versammlung fordert daS Volk in allen Theilen Deutschlands
dringend auf , angesichts der jetzigen Gefahr und Roth überall in Stadt
und Land zu politischen Vereinen zusammenzutreten und eine o r gani -
firte Volksbewaffnung in Angriff zu nehmen . Wir wollen

hier hinter den Brüdern in Deutschland nicht zurückbleiben .
„ Sind diese Leute rasend ? " hören wir gewisse Heuler hier ausrufen .

Wie können sie den Schweizerdoden zu so unerhörten Anschlägen wider
fremde Regierungen mißbrauchen ? Das rechtfertigt die schärfsten Maß -
regeln gegen diese Hetzer , gegen diese Aufwiegler !

„ Gemach ! Diese Leute sind durchaus nicht rasend oder vielmehr sie
waren durchaus nicht rasend , als sie die obigen Beschlüffe faßten .
Sie riikirten ntchis dabei , keine Ausweisung , keine Maßregelung . Im
Frühjahr l S ö K waren eben die Nerven noch nicht so zart organisirt
wie heutzuiage , und zur Beruhigung sür die freiwilligen und bezahlten
Angeber in Zürich und anderwärts sei bemerkt , daß die zitirten Be -
schlüffe bereits 22 Jahre alt find .

„ Die Zeiten ändern sich und die Menschen mit ihnen . Wie gar manche
von den Leuten , die damals offen zum gewaltsamen Sturz der deutschen
Fürsten ausforderten , stimmen heute mit ein in das Geschrei über die
aufreizende Sprache des „ Sozialdemokrat " und unterstützen die
Forderung von Repressionsmaßregeln gegen denselben . Wo findet man
aber in unserem Blatt , wo in irgend einer Publikation unserer Druckerei
derartige Aufforderungen zu Hochoerrath und „ gewaltthätigem Umsturz " ?

„ Je nun , wir vertreten auch die Jntereffen der Arbeiterklasse ,
und vor 22 Jahren war das B ü r g s r t h u m in der Opposition . Das
erklärt alles . "

Diese Beispiele , welche vermehrt werden könnten , genügen , um die
neue Kampsweise des „ Sozialdemokrat " zu charatteristren . Was die
Angriff - auf Personen anbelangt , so sind zwar die rohen KraftauSdrücke ,
auf welche man in den frühern Nummern auf Schritt und Tritt stieß ,
arößtentheUs verschwunden ; immerhin trifft man deren einzelne noch
fast in jeder Nummer . Im Uebrigen haben die Angriffe selbst nicht
aufgehört ; sie bilden den wesentlichen Inhalt jeder Nummer . Vergebens
würde man inr „ Sozialdemokrat " ein « ruhige Erörterung von Lehr «
Meinungen und Theorien suchen : des Blatt ist ein Kampforgan , für
den Kampf eigens gegründet und konsequent fortwährend aggressiv .
Boriges Jahr schon , unterm 10. April , hat Bernstein der zürcherischen
Polizeidireklion Nachfolgendes geschrieben :

„ Es liegt mir und meinen Freunden , die wir — freilich nicht als
Flüchtlinge , sondern auf Grund der bestehenden Verträge — die Gast¬
freundschaft der Schweiz genießen , gewiß fern , derselben wiffentlich
irgend welche Schwierigkeiten zu bereiten . Meine Ausführungen haben
nur den Zweck , darauf hinzuweisen , daß nicht dasjenige , was der
„ Sozialdemokrat " in letzter Zeit geschrieben , neu und unerhört ist ,
sondern dies eher von etwa darauf sich stützenden Reklamationen der
Fall wäre . Sollten indeß solche in Aussicht stehen oder zu besürchlen
sein , so würde ich, und ich glaube das auch von meinen Freunden ver -
sprechen zu können , insofern dieser neuen Situation Rechnung tragen ,
als wir mit dementsprechend größerer Sorgfalt darauf bedacht sein
werden , grobanflößige Wendungen , wie sie bisher zuweilen unterlaufen
sind , aus unseren Publikationen auszumerzen . An dem grund -
sätzlichen Programm deS „ S o z i a l d e m o k r at " kann
natürlich ebensowenig geändert werden als etwa
an dem der „ Arbeiterstimme

Der Empfang der vom Bundesrath unterin 27. Januar verfügten
Verwarnung ist vom „ Sozialdemokrat " in folgenden Ausdrücken be-
schetnigt worden :

„ Treu der uns gestillten Aufgabe , die Grundsätze der Sozial -
demokratie zu vertreten , die Unterdrückten und Verfolgten zu ver -
theidigen und die Unterdrücker und Verfolger zu bekämpfen , werden
wir auch fernerhin in dem Sinne wirken , wie eS die
Interessen unserer großen Sache erheische n. "

Und in seiner Nr . IS ( vom 7. April ) veröffentlicht der „Sozial -
demokrat " einen Programmartikel , in welchem er erklärt , daß er seine
Haltung in nichts ändern werde . Er sagt u. A. : „Sit ut «st , aut
nou sit — er muh fein , wie er ist , oder er braucht gar nicht zu fein .
Man mag gegen einzelne Personen , welche man für die Leiter und
Lenker Hält , unternehmen , was man will , — so lange die Voraussetzungen
bestehen , die ihn ins Leben gerufen , muß er an diesem Programm fest -
halten und wird er an ihm festhalte n. "

Damit ist der Beweis geleistet , daß die Leiter des „ Sozialdemokrat "
enischloffen sind , nur ihre eigene Konvenienz zu Rathe zu ziehen , sowie
diejenige der ausländischen Partei , deren Organ sie auf unserem Boden
sorterscheinen zu lassen sich daS Recht anmaße » , ohne irgend welche
Rücksicht auf das Land zu nehmen , das sie gastlich aufgenommen hat ;

In Erwägung :

Daß durch die in Frage stehenden Publikationen , welche geeignet sind ,
die guten Beziehungen der Schweiz zu einem befreundeten Staate zu
gefährden , nachfolgende Mitglieder des deutschen Sozialistenkomite in
Zürich die schweizerische Gastfreundschaft mißbraucht haben :

Bernstein , in seiner Eigenschaft als Redakteur en edek deS „Sozial¬
demokrat " :

Schlüter , in derjenigen eines Chefs der „ Volksbuchhandlung und
Expedition des „ Sozialdemokrat " und speziell auch durch die Herausgabe
und den Vertrieb des „ Rothen Teufels " ;

Moltcler , in derjenigen eines Spediteurs der in Frage stehenden
Publikationen ;

Tauscher , in derjenigen eines Faktors der Druckerei deS „Sozial¬
demokrat " und speziell durch seine Mithülfe zur Veröffentlichung des
„ Rothen Teufels " ;

in Anwendung von Artikel 70 der Bundesverfassung ,
beschließt :

1) Die Vorgenannten , Bernstein , Schlüter , Motteler und Tauscher ,
werden aus dem Gebiete der schweizerischen Eidgenossenschaft weggewiesen .

2) Dieser Beschluß wird der Regierung des Kantons Zürich mitgetheilt ,
mit der Einladung , denselben den Betheiligten nebst Art . 63 litt . » des
Bundesstrafrechts vom Jahre 1S53 zu eröffnen und hierauf deren Aus -
Weisung zu vollziehen , sowie darüber Bericht zu erstatten .

3) Das eidgenössische Polizeidepartement ist mit der Ueberwachung
der Vollziehung beauftragt .

4) Dieser Beschluß ist in das Bundesblatt aufzunehmen .

Auf eine Kritik der vorstehenden Ausführungen können wir verzichten '
Selbst Blätter , welche die Ausweisung vertheidigten , haben erklärt , daß
die in dem offiziellen Beschluß angeführten Gründe zur Rechtfertigung
derselben nicht ausreichten . Weit schärfer drücken sich natürlich diejenigen
Blätter aus , welche die Ausweisung überhaupt oder doch das Umgehen
des richterlichen Verfahrens mißbilligen , und die Zahl der Einen ,
wie der Andern ist — zur Ehre der Schwei , sei es festgestellt — eine
sehr große . Rückhaltlose Billigung findet der Ausweisungsbeschluß eigent¬
lich nur bei gewissen erzkonservativen Blättern .

Unsere vier ausgewiesenen Genossen haben als Antwort auf den Be -
schluß ein Flugblatt , „ an alle Freunde der Freiheit und des Rechts in
der Schwei, " gerichtet , erlassen , in welchem sie die Hauptargumente des
Bundesrathes widerlegen und als den wahren Grund der Busweisung
da » Rachebedürfniß Puttkamer ' s für die Spitzel - Ent -
lar ungen , deren sich der „ Sozioldemokrat " schuldig gemacht , be-
zeichnen . Es fehlt uns heute der Raum , dieses Flugblatt , das für die
Geschichte deS „ Sozialdemokrat " unzweifelhaft dokumentarischen Werth
hat , vollinhaltlich abzudrucken , es wird dies in der nächsten Nummer
unseres Blattes gesch - hen. An dieser Stell - mag nur noch ein Zitat
aus einem angesehenen schweizerischen Blatte folgen , das den bundes -
räthlichen Beschluß unseres Erachtens am überzeugendsten — erläutert .

Im „ Winterthurer Landbote " , dem Hauptorgan der ländlichen Demo -
kratie des Kantons Zürich , schreibt Herr Z i e g l e r , früherer Regierungs -
rath des Kantens :

„ Der Stoß muß von Außen gekommen fem . Nun sagen zwar der
„ Bund " und Andere , die Veranlassung liege nicht etwa in einer deutschen
Note . „ Aber " , so schreibt das „ Vaterland «, „Leute , die im Bundes -
rathhause täglich ein - und ausgehen , versichern dem „Nouvelliste " , daß
der deutsche Gesandte in letzter Zeit so zu sagen Tag für
Tag im politischenD - part « ment vorsprach . Ob „ Noten "

mündlich oder schriftlich angebracht werden , thut in diesem Falle nichts
zur Sache . " Indessen ist zur Zeit wohl der Herr von Bülow nicht ein -
mal nothwendig zur Erklärung . Die „ Züricher Freitaaszeitung " glaubt
zu wissen , daß unser schweizerische Gesandte zu Berlin ,
Dr . Roth , mit seiner Entlassung gedroht habe , wenn
man in der Schweiz nicht energisch gegen die „ Anarchisten " vorgehe .
Daß Herr Roth dergestalt einen Druck auf die Handlungsweise feiner
Regierung hätte ausüben wollen , ist unwahrscheinlich , weil es gegen alle

Gepflogenheit und gegen allen politischen Anstand ginge . Besser verbürgt
ist eine andere Version . Nach derselben soll man im deutschen
Reichskanzleramt dem schweizerischen Gesandten in
einer dermalen außer allen internationalen Rücksichten
und Formen liegenden Weise begegnet sein , daß Herr Roth
im Gefühl der verletzten Würde seines Landes den Bundesrath um seine
Heimberufung gebeten , von diesem aber abschlägigen Bescheid erhalten
habe . Jene famose Lllokution scheint noch heute nachzuwirken . . .

Ueber die

Schreibweise des „Sozialdemokrat ".
5 In seiner Begründung der über unsere vier Genossen verhängten
AusweisungSmaßregel veröffentlicht der Bundesrath u. A. eine Stelle aus
einer Eingabe Bernstein ' S an die Polizeidirektion des Kantons Zürich .
Dies veranlaßt uns , die betreffende Eingabe , von der sich Bernstein
Kopie zurückbehielt , nunmehr vollinhalttich zum Abdruck zu bringen . 1�

Zur Erklärung diene Folgendes :

Als im Frühjahr 1837 der BundeSrath eine Untersuchung über den

„ Sozialdemokrat " und die Publikationen der „Schweizerischen Genossen -
schaftsbuchdruckerei " ic. anordnete , lud die von ihm mit dieser Unter -

suchung beauftragte Polizeidirektion des Kantons Zürich u. A. auch
Bernstein zur Vernehmung vor . Di - Hauptfrage , die diesem gestellt
wurde , bezog sich auf die Schreibweise des „ Sozialdemokrat " , insbesondere
die Angriffe desselben „ gegen die höchstgestellten Personen im deutschen
Reich " . Bernstein , der seine Mitwirkung am „ Sozialdemokrat " nicht in
Abrede stellte , bat sich die Erlaubniß aus , die Antwort auf diese Frage
in einer eingehenderen Zuschrift abgeben zu dürfen , und lein Gesuch
wurde ihm auch von Herrn Regierungsrath Dr . Stößel in loyalster
Weise gewährt .

In dieser Zuschrift wird in der Einleitung erst darauf hingewiesen ,
daß C. C o n z e t t als Inhaber der Buchdruckerei , deren Eigenthum der

„ Sozialdemokrat " ist , auch der juristische Vertreter des

Blattes selbst ist , worauf es unmittelbar weiter heißt :

„ Die scharfe Sprache , bezw . die Angriffe gegen hochgestellte Personen in

Deutschland , über welche jetzt Klage geführt wird , datiren keineswegs

erst von heute . Organ einer unter Ausnahmegesetze gestellten Partei ,
konnte der „ Sozialdemokrat " von Ansang an nicht umhin , der Stimmung
der Opfer dieses Gesetzes Ausdruck zu geben . In dem Maße als sich
die Verfolgungen häuften und das Sozialistengesetz dazu benutzt wurde ,

nicht nur die politischen , sondern auch die rein gewerkschastlichen Organi -
sationen der deutschen Arbeiter in willkürlichster Weise zu zerstören , den

Sozialisten Deutschlands selbst die legalsten Handlungen , wie z. B.

die Wahlagitation , nahezu unmöglich zu machen , steigerte sich
naturgemäß auch die Erbitterung der betheiligten Kreise , und daß diese

Erbitterung ihren Widerhall im Organ der Partei findet , wen darf dies

wundern ? In den zahlreichen Einsendungen , welche die Redaktion aus

Deutschland erhält , heißt es am Schlüsse immer und immer wieder :

„Slilisiren Sie das Vorstehende , aber bitte , so scharf wie mög -
l i ch , " und trotzdem besteht die Thäiigkeit der Redaktion in den meisten

Fällen nicht im Verschärfen , sondern im Mildern der Ausdrücke .

Wer eS nicht selbst an sich erfahren , kann sich eben keinen Begriff
davon machen , wie bitter eS der Arbeiter empfindet , wenn ihn » die

Polizei ohne jeden andern Grund als den Hinweis auf den Kautschuk -

begriff der „Staatsgesährlichkeit " feinen Verein , ,u dem er vielleicht
jahrelang gesteuert , aujlöst und die Kaste konfitzirt , — von den Aus¬

weisungen ganz zu schweigen . Und baß für ein solches Gesetz und seine

Konsequenzen nicht etwa die niederen Ausführungsorgane , sondern die

oberen Regierungsorgane verantwortlich zu machen sind , kann gerade für
«in Land nicht bestritten werden , wo, wie in Deutschland , das persön -

liche Element in der Regierung so gefliffentlich in den Vordergrund

gedrängt wird . Eine Bekämpfung des Systems ohne Bekämpfung feiner

Träger ist in Deutschland kaum denkbar . Wird ja doch offiziellerseits
ebenfalls jeder Angriff auf das System als ein Angriff auf die Person
des Regenten , bezw . seines Ministers gebrandmarkt .

Nach alledem wird man es begreiflich finden , warum das persönliche
Moment in den Artikeln des „Sozialdemokrat " öfter wiederkehrt . Indeß

ist das , wie gesagt , keine Neuerung , wie die Jahrgänge des „Sozial -
demokrat " von 1881 , 82 ,c . beweisen . Im Ganzen aber glaub - ich be-

Haupte » zu können , daß die Schreibweise des „ Sozialdemokrat " gegen -
über dem , was feiner Zeit die bürgerliche Auslands - bez. Emigrations -

presse an persönlichen Jnvektiven ,c . geleistet , eher noch eine gemäßigte zu
nennen ist , und daß die Angriffe des „ Sozialdemokrat " gegen die Ver -

folger seiner Partei bei Weitem nicht den Ton niedrigster Verläumdung

erreichen , wie ihn die Organe der Letzteren , unter dem Schutz der Aus -

nahmegesetze und wohlwollender Staatsanwälte , gegenüber den Bor -

kämpfern der Sozialdemokratie anschlagen , denen gegenüber Ausdrücke

wie „ verkommenes Gesindel " it . zu den Alltäglichkeiten gehören .
Uebrigens ist auch hier der Ort , darauf hinzuweisen , daß eine gewisse

Presse in Deutschland und in der Schweiz , in der Absicht , weitere Ver -

folgungen gegen die Sozialdemokratie herbeizuführen , es sich zur Auf -

gäbe macht , durch Fälschung von Zitaten aus dem „ Sozialdemokrat "
die öffentliche Meinung zu irritiren . Typisch in dieser Beziehung ist der

„ Stadtbote " in Zürich , herausgegeben von Hrn . E. Attenhofer , früherem
Redaktor der „ Limmat " , der seit Jahren in dieser Richtung arbeitet .

Keine Lüge , keine Verdrehung ist diesem Manne zu schlecht , um die

Sozialdemokratie als eine Mordbrennerbande zu denunziren . Bald wird
bei einem Zitat aus dem „Sozialdemokrat " der entscheidende Nachsatz

fortgelasse », bald ein bedingter Satz als absolut hingestellt , bald eine

Einsendung zitirt und dabei verschwiegen , daß der „ Sozialdemokrat «

selbst gegen dieselbe polemisirte — kurz , alles aufgewendet , um ein Ein .

schreiten gegen den „Sozialdemokrat " als nothwendig erscheinen zu laffen .
Das Bergste in diesem Genre ist eine Notiz in Nr . 1 des „ Stadt -

boten " vom lausenden Jahre , die auch die Runde durch andere schweizerische
Zeitungen machte . In Nr . 52 vom vorigen Jahre hatte der „Sozial -
demokrat " eine Notiz veröffentlicht , in welcher dem jetzigen Führer der

deutschen Nationalliberalen , Marquardsen , vorgeworfen wurde , er habe
im Jahre 1866 den Ausspruch gethan : „ Den König von Preußen sollte
man an den ersten besten Zaunpfahl hängen ! " Aus dieser Notiz nun ,
deren Fassung keinen Zweifel darüber zuläßt , daß sie nur den Zweck
hatte , die Wandlungsfähigkeit des Herrn Marquardsen zu geißeln , reißt
Herr Attenhofer den zitirten Satz heraus und schreibt kurzweg , der

„ Sozialdemokrat " schr - ibe . man sollt - den König von Preußen
an den ersten besten Zaunpfahl hängen . " Wer nicht in der Lage ist ,
diese insainen Fälschungen zu verifiziren , der muß allerdings zu
sonderbaren Schlüssen in Bezug auf ben Charakter des „ Sozialdemokrat "
kommen .

Im Uebrigen wiederhole ich : Man vergleiche die Schreibweise deS

„ Sozialdemokrat " mit der Schreibweise der Kampforgane irgend einer
andern Partei — von den konservative » Volksparteien b>s zu den

radikalsten bürgerlichen Gruppen , und man wird nicht finden , daß er

von dem Recht der Polemik und Kritik einen unerhörten Gebrauch macht ,
namentlich wenn man bedenkt , daß er das Organ einer unterdrückten

Partei ist , das Organ einer Gesellschaftsilasse , welch « die feinere Malice

nicht kennt . Der Unterschied liegt in den Personen , gegen die seine An -

griffe zuweil « n gerichtet sind .
In dieser Beziehung muß aber doch konstatirt werden , daß die

Empfindlichkeit wohl nirgends so groß ist , als zur Zeit in Deutschland .
Ich habe im Augenblick das Material nicht zur Hand , mache mich aber

anheischig , reichliche Belege dafür zu beschaffen , daß in Deutschland er -

scheinende Blätter , und zwar nicht etwa oppositionelle , sich über aus -

wärtige Souveräne und deren Angehörige oder Minister schon oft in der

injurösesten Weise geäußert haben . So z. B. vor gar nicht langer Zeit
erst die nationalliberale „Elberfelder Zeitung " über den Prinzen von�
Wales . Was deutsche Blätter über Gladstone geschrieben , umfaßt die

Skala aller Art von Beleidigungen — von ihren Angriffen auf die fran -
zösischen Minister ( Boulanger ! ) ganz zu schweigen . Die Schweiz hat
keinen persönlichen Souverän , dafür aber muß sie es sich gefallen laffen ,
und es fällt auch keinem ihrer Vertreter ein , darüber Klage zu führen ,
wenn irgend ein literarischer Strauchdieb , der in der Schweiz seine Rech -
nung nicht gefunden , in Deutschland in Pamphleten über ihre Jnstitu -
tionen in gemeinster Weise herfällt , ohne daß ein deutscher Staatsanwalt
oder sonst eine Behörde dagegen intervenirt .

Es liegt mir und meinen Freunden , die wir — fteilich nicht alS
Flüchtlings , sondern auf Grund der bestehenden Verträge —
die Gastfreundschaft der Schweiz genießen , gewiß fern , derselben wissent «
lich irgend welche Schwierigkeiten zu bereiten , meine Ausführungen haben
nur den Zweck , darauf hinzuweisen , daß nicht , was der „ Sozialdemokrat "
in letzter Zeit geschrieben , neu und unerhört ist , sondern dies eher von
etwa darauf sich stützenden Reklamationen der Fall wäre . Sollten indeß
solche in Aussicht stehen oder doch zu befürchten sein , so würde ich, und
ich glaub « das auch von meinen Freunden versprechen zu können , inso >
fern dieser neuen Situation Rechnung tragen , als wir mit dement -
sprechend größerer Sorgsalt darauf bedacht sein werden , grobanstößige
Wendungen , wie sie bisher zuweilen unterlaufen sind , aus unfern
Publikationen auszumerzen . An dem grundsätzlichen Programme deS
„ Sozialdemokrat " kann natürlich ebenso wenig geändert werden , als etwa
an dem der „ Arbeiterstimme " . Die Personenfrage ist da ganz irrelevant .

Was ferner den „ Rothen Teufel " anbetrifft , so hat derselbe mit dem
„ Sozialdemokrat " nichts zu thun , sondern ist ein ganz selbstständiges
Unternehmen , das namentlich den Zweck hatte , eine Antwort auf die
vielen Verfolgungen und Prozesse des vorigen Jahres zu geben . Anlaß
zu dem ominösen Titel gab der von Ed. Lockroy , dem jetzigen französi -
schen Handelsminister , Arthur Ranc , Aug . Bacquerie u. A. Ende des
Kaiserreich « in Frankreich herausgegebene „ Diablo k quatre « . Auch
in Bezug auf ihn will ich auf mein « Freunde im Sinne der vorstehenden
Ausführungen eventuell einwirken , glaube überhaupt mütheilen zu können ,
daß das Blatt wirklich nur eine Eintagsfliege war .

Zum Schluß erlaube ich mir nur noch zu bemerken , daß der „Sozial «
demokrat " sowie andere Auilandspublikationen doch thatsächlich nichts
anderes sind , als Früchte des Ausnahmegesetzes , daS die Sozialisten
Deutschlands ächtet . Man hebe das Sozialistengesetz auf , und die Partei
wird stch , wie unsere Abgeordneten wiederholt im

Reichstag erklärt haben , wieder auf ihre legale Presse stützen .
So lange das Ausnahmegesetz aber besteht , ist der „Sozialdemokrat "
immerhin eine Art Ventil , indem er wenigstens der Entrüstung Gelegen -
heit bietet , sich öffentlich Luft zu machen . Man verstopfe auch dieses
Ventil , und der Rest heißt Rußland . "

In Sachen des internationalen Kongresses .
Man schreibt unS :

„ Nachdem die englische „ Social Demccratic Fsderation " ihre Erklärung
veröffentlicht hat , in welcher der Aufruf unserer sozialdemokratische »
Reichstagsfraktion kritisirt wird , ist es nöthiz geworden , auch da «

Schreiben des Parliamentary Committee der englischen Trades Union «

zu veröffentlichen , durch welches jener Aufruf der Fraktion veranlaßt
wurde .

Um dieses Schreiben aber vollständig beurtheilen zu können , muß auch
das erste Schreiben deS Parliamentary Committee in der gleichen An-

gelegenheit mitgetheilt werden .
Am 2 8. Dezember des vorigen Jahres antwortete Herr

Broadhurst , der Sekretär des Parliamentary Committee aus eine »

Brief B e b « l ' s , dessen Inhalt sich aus der Antwort zur Genüg «
ergibt *) :

London W. C. , 28 . 12 . 87 .
Werther Herr !

Ihr Brief mit dem Datum des 12 . d. M. kam mir etwas ver-
spätet zu Händen , allein sofort nach Empfang ließ ich ihn übersetze »
und schickte jedem Mitglied unseres Ausschusses eine Abschrift .

Soweit ich die Meinung de « Ausschuffes über Ihren Brief ken-
nen gelernt habe , sind die Mitglieder einverstanden mit Jhrei «
Vorschlage , daß die Einladungen zu dem beabsichtigten Kongreß auch
in deutscher Sprach « erfolgen sollen . Was aber die stehende Kon-
greßordnung betrifft , enthaltend die Bedingungen , unter denen di«

Delegirten zugelassen werden , so sind die Mitglieder der Meinung
daß es schwer sein würde , die Bedingungen genügend zu ändern -
um der in Ihrem Brief dargelegten Sachlage ( Unmöglichkeit einet

freien Delegirtenwahl unter den ( in Deutschland ) obwaltenden Polizei
Verhältnissen ) zu entsprechen . Sie besürchlen , es würde , wenn auch i»

Ihrem Falle einer Nothwendigkeit genügt würde , die Grundlag -
der Vertretung eine solche Erweiterung finden , daß die Zusammen -
kunst aufhören würde , überhaupt ein Gewerkschafts
kongreß zu sein , und nur noch eine offene Konferen
wäre .

Ich bin überzeugt , daß ich die Meinung des Ausschusses au »

spreche , wenn ich sage , daß wir den herzlichsten Wunsch hegen , Alle »
was in unserer Macht liegt , zu thun , um allen wirklicher
( doua fide ) Vertretern der deutschen Arbeiter die Theilnahme aS

Kongreß zu erleichtern .
Es wird uns freuen , Ihre weitere Meinung über diese Frag '

zu hören .
MitllerweUe maß ich Ihnen für Ihr freundliche » Anerbiete

danken , Ihren beabsichtigten Kongreß sür den Fall auszugeben , da
wir Ihren Anschauungen Rechnung zu tragen vermögen .

Ausrichtig der Ihrige .
Broadhurst .

Der in Frage kommend « Theil der „stehenden Kongreßordnung " laut «
in der eigenen Uebersetzung des Parlamentarischen Ausschusses :

„ Der Kongreß soll bestehen aus Delegirten , die rechtsgittig « MÜ

glieder und ordentlich gewählt ( worden ) sind , von wirklichen B«

rufsvereinen , Ortsverbänden und ähnlichen Körpern , welche Benen -

nung st - auch zur Zett haben mögen ; aber die Kosten der Del«-

girten dürfen nicht direkt oder indirekt von Privatpersonen od«

außenstehenden Gesellschaften irgend welcher Art getragen werden - �
Und in der „ Dezember 1887 " datirten „ Vorläufigen ' Notiz zu de »

( nächsten ) Internationalen Gewerkvereins - Kongreß " heißt es erläuternd

„ Der Zweck dieser Bedingungen ist , daß Niemand als Delegirt «
beiwohnen soll , eS fei denn , daß er ein Arbeiter ist oder g «

wefen ist i » dem Gewerb « , welches er vertrit '
und daß seine Kosten (einschließlich persönlicher Kosten ) nitf
von ihm selbst , noch durch außerhalb gemachte Sammlungen , so»
dern aus der Kasse deS Vereins , welcher daS Mar

dat ausstellt , bestritten werden sollen . "

Genosse Weiler in London , der mitten in der englischen Gewert

schaftsbewegung steht , gab im Auftrag seiner deutschen Freunde Herr «
Broadhurst eine eingehende Schilderung des Standes der deutschen Ve>

hältnisse , und zeigte ihm die Unmöglichkeit , vorstehenden Bedingung «'

zu entsprechen . Das Resultat war der entscheidende Brief , welcher als

lautet :
London , 25 . Januar 1888 .

Lieber Herr Weiler !

Ich schrieb ( an die Mitglieder unseres Ausschusses ) einen au>

führlichen Bericht der Darlegung , welch « Sie mir in Bezug auf d'

Stellung der deutschen Gewerkschastsorganisationen gaben . Und in d«

Antwort spricht sich « in jedes Mitglied des Au »

schusses gegen jegliche ( aa ? ) Aenderung unser «
stehenden Ordnung in dem Sinne , wie Ihr
Freunde es wünschen , aus .

Unter diesen Umständen , fürchte ich , kann ich i

der Sache nichts mehr thun .
Ich hoffe j - doch, daß Ihre Freunde stch bemühen werden , wenii

stens ein paar Gesellschaften ( onl ? a kuw societies ) I

bestimmen , daß dieselben sich den Bedingungen unserer stehend «

*) Die Briefe liegen uns auch im englischen Wortlaut v»

doch halten wir eS für unnöthig , denselben hier folgen zu lassen , sola »!
eS nicht von betheiligter Seit « gewünscht wird .
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Ordnung anpassen , da es uns außerordentlich angenehm wäre ,
einige deutsche Arbeiter ssomo German workmen ) auf
dem Kongreß anwesend zu haben .

Wollen Sie die Güte haben , den Inhalt dieses Briefes Ihren
Freunden mitzutheilen .

Sehr aufrichtig der Ihrige .
Broadhurst .

Wer diese Aktenstücke vorurtheilSfrei durchliest , und namentlich auch
da « zweite Schreiben des Herrn Broadhurst mit dem ersten vergleicht ,
wird zugeben müssen , daß der freundschaftliche Rüffel , welchen die
Socialdemocratic Federation unserer Reichstagsfraktion zu ertheilen für
Kit fand , vorschnell , unverdient und ungehörig war .

Daß die Deutschen unter solchen Umständen den Besuch des Kongreffes
der Trades Unions nicht mehr für möglich erkennen konnten , das wird
ein Jeder begreifen , der von den deutschen Berhältniffen nur die leiseste
Ahnung hat .

Auf Weiteres laffen wir uns nicht ein , da Verhandlungen obschweben ,
die wir nicht stören wollen . " — ■s�nt

Dies die Zuschrift , der wir unserseits noch hinzufügen wollen , daß ,
welches auch das Endresultat der Verhandlungen sein möge , wir der
Entsendung von „ einigen deutschen Arbeitern " , wie sie Herr Broad -
hurst unfern Genossen zumuthet , das g S n z l i ch e F e r n b l e i b e n der
deutschen Arbeiter vom Kongreß immer noch vorziehen . Entweder —
oder . Die kämpfende deutsche Arbeiterschaft soll ihrer Bedeutung ent -
brechend vertreten sein , oder sie soll gar nicht vertreten sein . Zur
»loßen Staffage wird kein deutscher Arbeiter nach London gehen .

Zu unfern Bemerkungen zum Rundschreiben der sozialdemokratischen
Federation Englands schreibt das Organ derselben , die Londoner „Justice " ,
Nr ihrer neuesten Nummer :

„ Diese ganzen Bemerkungen scheinen uns durchaus vernünftig , und
wir sind ebenso ärgerlich über die verächtliche ScheinheUigkeit des Par -
lamentikomite der Englischen Gewerkschaften wie unsere Genoffen im
deutschen Reichstage . Wir hoffen aber , es wird doch noch billig gegen -
über unser » deutschen Genoffen handeln . Wogegen wir uns wendeten ,
war nur , daß unsre Freunde den großen Einfluß , den sie durch ihre
Ehrlichkeit und Fähigkeit mit Recht gewonnen haben , dazu ausbieten ,
Andere , die zu kommen wünschen , vom Besuch abzuhalten . Wir freuen
uns , daß die Redaktion des „ Sozialdemokrat " den Erlaß eines scharfen
Protestes gegen den Ausschluß einer so starken und streitbaren Gemeinschaft
wie die deutsche Sozialdemokratie empfiehlt , zugleich aber auch empfiehlt ,
«gß die Aufforderung , gegen die wir uns gewendet , zurückgezogen werde .
Wir hoffen dringend , daß die deutschen sozialistischen Abgeordneten , für
b>e wir die höchste Achtung empfinden , es für richtig halten werden ,
diesen Weg einzuschlagen . "

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 25. April 1888 .
— Unuöthige Vorfichtsmaffregeln . Kaum war die Nachricht

von der Ausweisung in die Oeffentlichkeit gedrungen , so wußten gewiffe
Pfiffikusse der Presse auch sofort , daß die Ausgewiesenen ihre Schritte
nach Belgieu zu lenken und dem „ Sozialdemokrat " dort ein neues
Standquartier einzurichten gedächten . Ob dieser Nachricht bekam denn
auch die belgische Regierung sofort den Schlotter und ließ durch ihre
Offiziösen erklären , daß sie so gräulichen Unfug auf ihrem neutralen
« oden nicht dulden werde . Sie darf sich beruhigen , es ist nicht einen
einzigen Augenblick davon die Rede gewesen , in dem Lande , von welchem
au « Viktor Hugo seine pathetischen Schmähgedichte und Rochefort seine
beißende , mit persönlichen Ausfällen gröbster Art angefüllte „ Laterne "
gegen Napoleon III . veröffentlichte , für das Organ der unterdrückten
deutschen Sozialdemokratie ein Asyl zu suchen . WaS die bürgerliche
Opposition , und war sie noch so wild , sich einst erlauben vurfte , darauf
hat die Sozialdemokratie natürlich nicht den geringsten Anspruch .

Von gleicher Angst wie die belgische , scheint die italienische
Regierung befallen zu sein . Bereits unterm 20 . April schrieb man uns
aus Italien :

„ Sorgen Sie um Alles in der Welt dafür , daß unsere aus -
gewiesenen Genoffen nicht nach Italien kommen . Es ist fast
sicher , daß sie verhastet und an Deutschland ausgeliefert werden
würden . Der P o l i z e i d i r « k t o r von Mailand hat sich
persönlich an die schweizer Grenze begeben , um , wie es scheint ,
sich den Ruhm zu sichern , die gefährlichen Menschen dingfest ge-
macht zu haben . Ich hätte Ihnen gerne telegraphirt , aber es
besteht hier die telegraphische Zensur . — In Turin sind mehrere
Genoffen verhaftet worden , — man will Dynamit gefunden ha-
ben . Die Sache ist höchst wahrscheinlich ein Polizei - Ma -
növer , und nach Allem , was uns bekannt ist , ist es nicht un -
wahrscheinlich , daß ein ähnlicher Schlag auch für Mailand
vorbereitet ist . Derselbe würde dann sehr gut die Verhaftung
unserer ausgewiesenen Genossen vor dem italienischen
Publikum decken . Die mit der Polizei in Verbindung stehenden
Zeitungen bereiten das Publikum bereits durch mysteriöse Nv-
tizen vor . "

Wir hielten diese Mittheilung für übergroße Besorgtheit um das
Schicksal unserer ausgewiesenen deutschen Genossen , erhalten indeß jetzt
aus Mailand die radikale „Jtalia " Nr . 112 vom 23 . und 24 . April
ft>it folgender Notiz zugesandt :

„ Die Furcht de r italienischen Regierung vor den
deutschen Sozialisten . — Die Mailänder Polizeidirektion hat ge>
stern Mittheilung erhalten von einem höchst vertraulichen Rundschreiben
des Ministers des Innern an die Sicherheitsbehörden der bedeutenderen
Städte des Königreichs . Der Minister ersucht darin die Polizeibehörden ,
die Ankunft , den A u f e n t h a l t und die Abreise einiger
deutschenSozialisten , welche im Begriff stehen , aus der Schweiz
nach einem von dem deutschen Reichskanzler Bismarck weniger scharf be-

pachteten Lande abzureisen , auf ' s Genaueste zu überwachen .
Die Polizeidirektion ließ sofort den verschiedenen Unterbehörben Spezial -
Vorschriften in dieser Richtung zugehen . Wir wissen z. B. , daß dem
Stcherheits - Polizei - Jnspektorat und den diensthabenden Karabiniers auf
dem Zentralbahnhof Weisung zugegangen ist , von jetzt ab auf
die Paffagiere noch schärfere Obacht zu geben . "

Das wird den Paffagieren hoffentlich nur nützlich und angenehm sein ,
Unsere Genossen aber werden von dieser Maßregel schwerlich profitiren .
Es ist ihnen nämlich auch nicht im Traum eingefallen , von dem Vater -
lande der Orsini , Mazzini , Garibaldi , der Crispi und wie die Ver -
schwörer und revolutionären Patrioten sonst noch heißen , denen das
heutige Italien seine Einheit und seine Unabhängigkeit verdankt , selbst
nur für einen Tag Obdach zu beanspruchen . Bor 20 Jahren konnte
ein Caoour noch sagen , mit dem Belagerungszustand kann jeder Dumm -
köpf regieren , heute aber ist Herr Crispi Ministerpräsident in Italien ,
Und Herr CriSpi befolgt als getreuer Verbündeter thunlichst alle Wei -
sungen , die ihm von dem unübertrefflichen Staatsmann in Berlin zu-
gehen , der nur mit dem Belagerungszustand regieren kann .

Der Liebe Müh ' war also überflüssig , in Belgien wie in Italien . Aber
umsonst war sie darum doch nicht ; sie zeigt , wie weit es in Europa ge-
kommen , wie knechtisch ein Staat nach dem andern sich vor Bismarck
beugt und wie nöthig es daher ist , daß die Völker , denen an ihrer Un -
abhängigkeit gelegen , sich aufraffen und ihren Regierungen ein energisches

halt da ! zurufen . ZW

— „ Artikel tc . beleidigendster Art gegenüber der deut -
scheu Kaiserfamilie " seien es gewesen , welche die Untersuchung und
schließlich die Maßregelung des „ Sozialdemokrat " zur Folge hatten . So
heißt es in den Motiven des Bundesraths , und gewiffe Blätter in der
Schweiz , die sich als die eifrigsten Hüter der Republik hinstellen ,
wiederholen es nicht nur , sondern finden es ganz in der Ordnung , daß
einem Blatt , welches sich herausnehme , die Kaiserfamilie des deutschen
Reiches zu beleidigen , der Mund verboten werde . Diese zartfühlenden
„ Republikaner " haben jetzt die beste Gelegenheit , sich davon zu über -
zeugen , was man im monarchischen Deutschland über die deutsche

Kaiserfamilie schreiben darf , ohne daß Bismarck - Puttkamer — pardon ,
irgend ein Staatsanwalt dagegen einschreitet .

Da erscheint z. B. in Leipzig eine national - miserable Wochenschrift ,
die „ Grenzboten " betitelt . Dieses Bismarckfromme Blatt schreibt in
seiner neuesten Nummer über die gegenwärtige deutsche Kaiserin :

„ Die Kaiserin ist bis heute Engländerin in der Fremde geblieben , und
es kann zweifelhaft erscheinen , ob sie mehr Werth auf die
Würde einer deutschen Kaiserin legt , als auf den
Titel einer Prinzeß royal of Englan d. "

Ist das etwa keine Beleidigung „eines Mitgliedes der deutschen
Kaiserfamilie " ? Wird demselben da nicht so eine Art landeSver -
rätherische Gesinnung nachgeredet ? Aber es kommt noch besser .
Von den Konferenzen , die Viktoria mit Bismarck gehabt , schreiben die
„ Grenzboten " , es sei in denselben von der Battenbergerei „nicht mit
einem Wort " , desto mehr aber von „ Geld - und anderen Besitz -
angelegenheiten " die Rede gewesen , „ die der hohenDame
besonders nahe am Herzen zu liegen scheinen . Das
heißt mit anderen Worten : Viktoria denkt nur an ihren persönlichen
Vortheil , er geht ihr über das Wohl des Landes , an dessen Spitze ihr
Mann gestellt ist , und in dem sie eine so hohe Stelle einnimmt . In der
Sprache des Volkes ausgedrückt : sie sei ein L u m p e n w e i b.

Nehmen wir an , es sei wahr , was die „ Grenzboten " da schreiben , und
der „ Sozialdemokrat " hätte sich erlaubt , das in ehrlichen , geraden Worten
dem deutschen Volke zu sagen , o wie würden da die bismarckischen — nicht
doch , die guten R e p u b l i k a n e r der „ Allgemeinen Schweizer Zeitung " ,
der „Ostschweiz " k . in Entrüstung gerathen ! Aber eS in hinterlistiger ,
wadenkneiferischsr Weise dem Vater des Reptilienfonds zu Liebe zum
Besten geben , das ist schön , das ist erhaben , das ist „ p a t r i o t i s ch".
Wenn zwei dasselbe thun , ist es «ben nicht dasselbe , und die „ Preß -
s r e i h e i t " ist nur dann recht , wenn sie den Mächtigen der Erde zu
Gute kommt .

— Die schweizerische Arbeiterschaft hat den Schlag , der gegen
den „ Sozialdemokrat " geführt worden , nicht unerwidert ge -
lassen . Ihre Organe „ Grütlianer " , „ Arbeiterstimme " , Basler „ Ar -
betterfreund " , und der B- rner „Schweizerische Sozialdemokrat " haben
in schärfster Weise ihrer Entrüstung über den Bundesrathsbeschluß Aus -
druck gegeben . Die Nummer der „Arbeiterstimme " , welche den Beschluß
mittheilte , erschien mit schwarzem Rande — in Bern und in Zürich
haben letzten Sonntag Protestdemonstrationen gegen die Aus -
Weisungen stattgefunden , und an anderen Orten sind solche in Aus -
ficht genommen .

In Zürich begründete Genosse Vogelsanger , der Redakteur
des „ Grütlianer " , in Bern Conzett unter großem Beifall
den Protest der sozialistischen Arbeiterschaft . In letzter Stadt nahmen
außerdem zu kernigen Voten über die Ausweisungsmaßregel die Genoffen
Reichel , Riesen und Schräg das Wort , in Zürich leitete Ge-
nosse Merk im Namen des Zentralausschuffes der Arbeitervereine die
von über 4000 Theilnehmern besuchte Protestversammlung . Die Referate
selbst wiederzugeben fehlt unS der Raum , wir lassen daher nur noch den
Wortlaut der — einstimmig — beschlossenen Resolutionen folgen .

In Zürich beschlossen :

„ Die heutige Volksversammlung
erblickt in der Ausweisung der vier deutschen Sozialdemokraten

Bernstein , Motteler , Schlüter und Tauscher eine Verletzung unseres
Asylrechtes und einen Bruch mit den freiheitlichen Ueberlieferungen
unseres Landes ;

sie erkennt darin ein unschweizerisches Nachgeben gegenüber unge -
rechten Forderungen und demüthigenden Drohungen einer fremden
Regierung ;

sie hält diese Ausweisung für die denkbar schlechteste Antwort ,
welche auf die unserem Lande durch daS Treiben der Lockspitzel und
die Angriffe des preußischen Ministers v. Puttkamer zugefügte Be -
leidigung gegeben werden konnte ;

sie spricht ihr Befremden darüber aus , daß eine so harte Maß -
regel plötzlich getroffen wird , nachdem der „ Sozialdemokrat " zehn
Jahre lang bei uns unbehelligt und unbestraft erschienen ist und
seine Haltung in der letzten Zeit noch thatsächlich eine gemäßigtere
war ;

sie spricht gleichfalls ihr Befremden darüber aus , daß die
Bundesbehörde im Falle des Basler Fastnachtsgedichtes , wo es sich
doch um eine nur unwichtige Sache handelt , alle Sicherheiten und
Vorzüge des richterlichen Verfahrens gewährt , während in der An -
gelegenheit des „ Sozialdemokrat " , welcher Ideen verficht , denen
zweifellos eine geschichtliche Berechtigung zukommt und welche einzig
durch die politische Entwicklung selbst geklärt und geformt , niemals
aber durch den Polizeistock zerstört werden können , nur die rohe ,
administrative Willkür geübt wird ;

sie protestirt aus diesen Gründen gegen die vom Bundesrath
verfügte Ausweisung und verlangt in Zukunft für alle gleichen
und ähnlichen Fälle die Anwendung eines richterlichen und wirk -
lichen rechtlichen Verfahrens , wie solches allein der Auffassung vom
Rechtsstaat und den heutigen Begriffen von einem zivttistrten Staats -
wesen überhaupt entspricht ;

sie drückt den ausgewiesenen Kämpfern für eine gerechte und
allgemeine Sache ihr Bedauern und ihre Sympathie aus . "

In Bern beschlossen :

„ Die Versammlung erblickt in dem Ausweisungsbeschluße des
BundeSrathes vom 18. April , laut welchem daS leitende Personal
des „ Sozialdemokrat " des Landes verwiesen wurde , eine flagrante
Verletzung der bisher in unserem Lande sür Alle , Einheimische und
Fremde , geltenden Freiheit und erklärt es für Pflicht jedes
patriotischen Schweizers , mit aller Kraft dem weiteren Vor -

dringen ähnlicher reaktionären Absichten des BuudesratheS ent -

gegenzutreten . "

Erwähnt sei noch , daß in Z ü r i ch und in Bern dem Bundesrath
Ruchonnet , dem Einzigen , der gegen die Ausweisungs -
Maßregel gestimmt , begeisterte Ovationen dargebracht wurden , und

zwar in Bern vor dem Hause desselben . Im Bericht der „Arbeiter -
stimme " heißt es darüber :

Vor dem Hause des anerkannt tüchtigen Juristen und Staatsmannes
Ruchonnet machte das wackere Proletarier - Bataillon Halt und brachte
dem Republikaner , welcher den Muth hatte , gegen die von Preußen ge-
wünschte Ausweisung Front zu machen , ein aus dem tiefsten Herzen der

Betheiligten kommendes „ donnerndes Hoch " . Mancher , der von Groll

Erfüllten schüttelte den Kopf , alS vorn im Zuge die Nationalhymne
ohne Verabredung angestimmt wurde . „ Rufst Du mein Vaterland ! "
wenn die besten Freunde der opferwilligsten Vertheidiger desselben aus -
gewiesen werden ? „ Was kann und ist uns noch das Herren - Vater -
land ? " so hörten wir Manche offen fragen . Doch — als die Schluß -
strophe ertönte :

Heil Dir Helvetia , hast noch der Söhne ja ,
Wie sie Sankt Jakob sah, freudvoll zum Strett ' ,

als nach Wiederholung derselben Zeder einsehen mußte , wem es galt ,
dem Wackern und den Andern , die zu ihm stehen , da stimmte Alles
ein und Trommelwirbel machte dem weitern Absingen ein Ende .

Der Moment hat uns tief ergriffen . „ Die Republik ist undankbar ! "

heißt eS. Nein , sie ist e« nicht . Der wackere Ruchonnet hat gehandelt ,
wie alle BundeSräthe hätten handeln sollen und das wird ihm
vom Proletariat und von jedem ächten Republikaner gedankt !

— Eine gute Lektion . Die protestantisch - muckerische
„ Allgemeine Schweizer Zeitung " hat von allen schweizerischen Zeitungen
am meisten die Hetze gegen den „ Sozialdemokrat " unterstützt und die

Ausweisungen am lautesten begrüßt — nur daß ihr noch nicht genug
der bösen „ Umstürzler " ausgewiesen zu sein scheinen . Ebendieselbe „Allg .
Schweizer Ztg . " aber hat am 21. April , einen Tag später , nachdem sie
daS Halleluja über die Ausweisungen angestimmt , einen Artikel zum
vierhundertjährigen Geburtstag Ulrichs von Hutten veröffentlicht
und darin folgenden Satz geleistet :

„ Die Geschichte kann solche Feuergeister nicht entbehren ,
sie erfüllen in ihrer Weise auch eine Mission , indem sie immer
wieder auf Mißbräuche und Uebelstände hindeuten und so in der großen ,
trägen Menge das Gefühl erwecken und wachhalten , daß vieles faul sei
und der Neubildung bedürfe . "

Das katholische „ Basler Volksblatt " , das der Sozialdemokratie viel -

leicht noch feindlicher entgegensteht alS die „ Allgemeine Schweizer Zeit . " ,

das aber in der Asylfrage einen echt republikanischen Standpunkt ein -

genommen hat , nimmt diesen Satz zum Ausgangspunkt eines Artikels ,
in welchem es mit dem genannten Organ dsS hochkonservativen „Eid¬
genössischen Vereins " in scharfer Weise ins Gericht geht . Es zeigt
Hutten zwar in katholisch - tendenziöser , aber immerhin der historischen
Wahrheit weit näher kommenden Beleuchtung , als es die protestantische
Geschichtsschreibung thut , d. h. als revolutionären Demagogen , und weist
nach , wie Alles , was heut « als Kennzeichen des „Anarchisten " gilt , in Be -

zug auf Hutten zutrifft .
„ Hutten " , schreibt es , „ bekämpfte ebenso jede weltliche wie kirchliche

Autorität , wenn er auch zuweilen erstere gegen letztere zu gewinnen
suchte . Schon in der ersten größeren Streitigkeit , welche dem Auftreten
Luther ' S unmittelbar voranging , im Streit des Humanisten Reuchlin und
seiner Genossen gegen die Kölner Theologen , schreibt Hutten an Reuchlin
13. Januar 1517 : „ Fasse Muth . Längst wird ein Brand vor -
bereitet , der zur rechten Zeit , hoffe ich , aufflammen
soll . Ich geselle mir solche Genossen zu, deren Alter und Verhältniffe
der Art des Kampfes angemessen find . " Den Kölnern selbst versichert
Hutten : „ Wir haben über zwanzig an der Zahl uns zu eurer Schmäh -
ung und zu eurem Verderben verschworen . " ( Vorwort zum Trium -

pims GapnionU . ) — Von der Ebernburg aus , dem Hauptsitz Franz
von Sickmgens , erläßt Hutten im September 1520 mehrere Sendschrei -
ben . In einem an Friedrich von Sachsen gerichteten Schreiben sagt er :
„ Cato der Aellere hat vor Zeiten in Rom gesagt , die Amtleute und
Regenten , welche Unrecht zu erwehren vermöchten
und nicht erwehren , sollte man mit Steinen zn Tode
werfen . Was wir vorhaben , wird nicht ohne Mord und Blut -
vergießen geschehen . Die allerhestigsten Krankheiten pflegt man mit
den allerhestigsten Arzneien zu heilen . So muß es auch hier ge-
schehen , weil es nicht anders sein kann . "

Gegen eine so kräftige Sprache müssen wir uns allerdings ver -
stecken .

Zum Schluß heißt es im „ Basler Volksblatt " mit treffendem Spott :

„ Vom gastlichen Boden der SdHweiz aus , wie heute die amtliche
Sprache sagt , gefährdete Hutten die guten Beziehungen der Schweiz zu
einer auswärtigen Macht , Deutschland , in sehr bedenklicher Weise . So
schreibt er z. B. am Juli 1523 an Eobanus Heffus : „ Mich hat die
Flucht zu den Schweizern geführt und ich sehe noch einer weitern Ver -
bannung entgegen . Denn Deutschland kann in seinem gegenwärtigen
Zustand mich nicht dulden , aber ich hoffe , diesen Zustand in Kurzem er -
freulich geändert zu sehen durch Vertreibung der Tyrannen . „ Er über -
schickte dem Eoban eine Schrift „ wider die Tyrannen " , und bat drin -
gend , da damals die Buchdruckerei des „ Sozialdemokrat " in Zürich noch
nicht bestand , dieselbe in Erfurt zum Druck zu befördern , und obwohl
Bismarck sein Sozialistengesetz noch nicht gegeben hatte , fügte er doch
bei : „ Die Sache kann in der Stille und heimlich abgemacht werden und
das nirgends besser als bei euch , wo Niemand so etwas vermuthen wird ,
besonders da ich so weit entfernt bin . "

„ Hutten mußte Basel verlassen , weil er am Umsturz des bestehenden
Kirchenwesens arbeitete , für den die Stadt noch nicht reif war . Was
damals noch Verbrechen war , galt nach einigen Jahren als Verdienst .
Aus gleichem Grunde mußte er aus Mühlhausen flüchten , zuletzt fand
er Aufnahme in Zürich bei Ulrich Zwingli . ( Tont comme chez nous !)
Bald darauf starb er an der Lustseuche , 36 Jahre alt , auf der Insel
Ufenau im Zürichsee , Ende August 1523 .

- -

„ Sind die von Hutten verfolgten Tendenzen andere als die der heuti -
gen Anarchisten ? Umsturz der bestehenden Gesellschafts - und Staats -
ordnung , wie der religiösen , das ist das gleichmäßige Ziel beider . Sind
die Mittel verschiedene ? Mord und Brand , Aufruhr und Klaffenkrieg
hier wie dort . Nur die Menschenklasse ist eine andere , zu deren Gunsten
der Umsturz bewerkstelligt werden soll . Damals war der niedere Adel

zum Proletarier geworden , er fühlte sich gegenüber dem Städtebürger ,
den Fürsten und der Geistlichkeit enterbt , zu seinen Gunsten sollte ge-
schehen , waS heute die Anarchisten für den vierten Stand anstreben . Im
Wesen und Grundsatz ist daher hier wie dort das Gleiche . Die anarchisti -
schen Zuckungen ver Gegenwart sind nur die letzten Wirkungen des
revolutionären Geistes , welchen im sechszehnten Jahrhundert die Gesell -
schaft in sich aufgenommen hat , der damals in Hutten seinen vollkommen -
sten Typus und sein wirksamstes Organ gefunden hat .

Das ist der Mann , dessen Zentenarium gefeiert wird von der liberalen
Bourgeoisie , die heute ihr Hepp Hepp gegen die Sozialdemokraten er -
tönen läßt ; das der Mann , der verständnißvolle , sympathische Würdi -
gung findet bis hinein in die Reihen der Konservativen , in der Schweiz
wie in Deutschland . Im vorigen Sommer schon erschien ein Aufruf ,
der z. B. im hyperloyalen , nach Anarchisten schnoppernden Baden die
Unterschritten der „ Spitzen " jener Städte trug , wo er erschien : Zivil -
beamte , Offiziere , Borstände der Gelehrtenschulen u. s. w. Zu einem
Denkmal , würdig dieses großen Pioniers moderner Bildung , sollten
überall Sammlungen veranstaltet werden .

Wie selbst das Zentralorgan des eidgenössischen Vereins seiner Misston
„gerecht wird " , haben wir einleitend bemerkt . Wenn dies gerade am
Tage der Sozialistenaustreibung geschah , möchten wir darin keine Ironie
erblicken , vielmehr einen Trost für die von der Bundes «
polizei Betroffenen : Nach 400 Jahren , welche die „ Allgem .
Schw . Ztg . " in der neuen Polizei - Aera zu erleben hoffen darf , wird
dieselbe am heutigen Tage einen Ausruf bringen zu einem Denkmal für
Bernstein , Schlüter , Tauscher und Motteler , für welches wir unmaßgeb -
licher Weise die Inschrift vorschlagen : .

Die Geschichte kann solche Feuergeister nicht entbehren , sie er -
füllen in ihrer Weise auch eine Misston » indem sie immer wieder
aus Mißbräuche und Uebelstände hindeuten und so in der großen
trägen Menge das Gefühl erwecken und wachhalten , daß vieles
faul sei, und der Neubildung bedürfe . "

Gut abgefertigt . Und es geht nicht nur an die Adresse der „ Allgem .
Schweizer Zeitung " , sondern überhaupt aller Huttenverehrer , die zugleich
Sozialistenfresser sind , ob sie sich nun „liberal " nennen oder wie sonst

immer .

— DaS also war de » Pudel » Kern ! Lakonisch melden deutsche
Blätter vom 24. April :

„ Der Kaiser hat gestern die E r n e n n u n g des Grafen Herbert
Bismarck zum königlich preußischen Staatsminister
vollzogen . "

CS kreisen die Berge und geboren wird — ein neuer Staats «
minister .

Wenn demnächst die Reptile der „Kölnischen Zeitung " wieder einmal
das Vaterland in Gefahr erklären , wird man ihnen statt aller Wider -

legungen hoffentlich nur noch die Eine Frage entgegenhalten :
„ Wozu der Lärm ? Was steht dem Herr « zu Diensten ? "

— Wer ist stärker ? Die S o z i a l d e m o k r a t i e wird verfolgt ,
seit sie aus der politischen Bühne erschienen ist ; seit 10 Jahren steht sie
in Deutschland unter einem Ausnahmegesetz , und Bismarck mit dem

deutschen Kaiser und der ganzen Macht des deutschen Kaiserreichs gab
sich 25 Jahre lang die erdenklichste Mühe , die Sozialdemokratie zu unter -
drücken und auszurotten . Die Sozialdemokratie hat aber all ' seiner
Anstrengungen gespottet , sie ist durch jede Verfolgung nur gekräfttgt
worden und steht heute weit mächtiger da als in dem Moment , wo
Bismarck den Kampf auf Leben und Tod gegen sie übernahm .

Und Bismarck ?
Er hat alle Macht des Staates in seiner Person konzentrirt . Solange

der alte Wilhelm lebte , war des Kanzlers Wille Gesetz — auch im

Kaiserpalaste . Da starb Wilhelm 1. und Friedrich III . weigert sich, dem

Befehl seines „ Diener s " sich ebenso unterzuordnen , wie es der Vater

gethan hat . Der „Vasall " erhebt sich gegen seinen Lehnsherrn und hetzt
ihm die ganze Reptilienpresse auf den Hals . Trotzdem hat er seinen
Willen nicht vollständig durchgesetzt — er hat erfahren müssen , daß
seine Macht nur von den Launen eines anderen Menschen
abhängt . Und er weiß und wir Alle wissen , daß , wenn Friedrich III .

nicht todtkrank wäre , daS persönliche Regiment Bismarck ' » jetzt sein
Ende erreicht hätte .

Also wie steht es um die Allmacht dieses Manne » , die jetzt blos auf
der Krankheit und Hilflosigkeit eines anderen Mannes beruht ?

Wer aber , so fragen wir weiter , anlnüpfend an unseren vorjährigen
Artikel über das 25jährige Jubiläum Bismarck ' » und der deutschen
Sozialdemokratie :

Wer ist stärker : Fürst Bismarck oder die deutsch »
Sozialdemokratie ?



— Unseren ausgewiesenen Genossen sind aus Anlaß ihrer

Maßregelung aus allen Theilen der Schweiz Zuschriften eingesandt wor >

den , in denen die Schreiber — Schweizerbürger der verschiedensten ®e -

sellschaftsklassen — ihnen ihre ausrichtige Sympathie auS -

sprechen und den Bundesrathsbeschluß oft in den herbsten Ausdrücken

verurtheilen . Einen dieser Briefe glauben wir auch unseren Lesern nicht

vorenthalten zu sollen . Er rührt von einem Pfarrer — merken Sie ,

Herr Hofprediger ! — von einem Pfarrer in der Westschweiz

her , dessen Namen wir allerdings verschweigen zu müssen glauben , und

lautet :
„ Geehrter Herr !

„Gestatten Sie einem Ihnen persönlich Unbekannten , Ihnen zu

sagen daß er den gegen Sie und Ihre drei Kollegen gefaßten AuS -

Weisungsbeschluß als Mensch und als Schweizer aufs Tiefste be-

dauert und als eine unsägliche Schmach für unser Zeitalter und

unser Boll empfindet .
„ Meine Sympathie kann Ihnen freilich nichts helfen . Sie mag

Ihnen aber wenigstens soviel beweisen , daß noch viele , viele

Schweizerbürger daS Ihnen angethane himmelschreiende Unrecht
als solches empfinden .

„ Wenn ich mir erlauben darf , Ihnen einen Wunsch auf Ihren

ferneren Lebensweg mitzugeben , so ist es der , daß Sie sich durch

diese bittere Erfahrung im starken Glauben an die Menschheit nicht
irre machen lafien möchten .

„ Auf Nacht folgt Licht , und schließlich müssen Wahrheit und Recht

doch über alle ihre Widersacher triumphiren .
„ Mit den aufrichtigsten Glück - und Segenswünschen für Ihre

und Ihrer Leidensgefährten Zukunft und die unsterbliche Sache der

Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit . "
Ihr

( folgt Unterschrift . )
Datum , und dazu :

( „ Am sOOjSH ' igsn Geburtstage Ulrich von Huttens " . )

Wir können an dieser Stelle dem Schreiber dieses Briefes , wie auch
denen der weiteren , nicht minder erhebenden Zuschriften nur den leb -

ha f testen Dank der betreffenden Genossen ausdrücken

und ihnen die Berficherung geben , daß dieselben bestrebt sein werden ,

fich , wohin sie auch den Schritt wenden mögen , dieser Sympathien
würdig zu erweisen .

— Ein merkwürdiger Erfolg einer großen Staatsaktion .
Wie sich die „Kölnische Zeitung " aus Petersburg melden läßt , ist
der bekannte „panslavistische Hetzgeneral " B o gd a no w it s ch , der im

Februar vorigen Jahres die Schrift „ Die Schlacht bei Navarin " in

Paris herausgegeben hatte , in der Frankreichs Freundschaft
zu Rußland gefeiert wurde , und der später als Verfasser eines

berüchtigten Aufsotzes im russischen „ Invaliden " galt und aus dem russi -
schen Heere entlassen war , auf Vorschlag des Grafen Tolstoi zum Wirk -
lichen Geheimen Rath befördert und zum Konseilmitgliede im rufst -
schen Ministerium des Innern ernannt worden .

Ist das nun Väterchens Dank für die zarte Rücksichtnahme , die der
Lenker der deutschen Politik in der Angelegenheit der Battenberger -
Hochzeit auf seine allerhöchsten persönlichen Sympathien genommen ?

Um Aulklärung wird gebeten .

— Ein Sittenbild aus dem gesegneten Lande der Spitzel -
kultur . In Barmen im preußischen Rheinlande ist über eine

Anzahl Personen , die in dem Verdacht stehen , zur Sozialdemokratie
zu gehören , Briefsperre verhängt worden — das heißt , die P o l i z e i

erbricht offiziell — was inosfiziell geschieht , darüber schweigt des

Sängers Höflichkeit — alle an sie gelangenden und muthmaßlich (!) von

ihnen ausgehenden Briefschaften . Was für wunderbare Wirkungen diese
herrliche Institution , die eine wahre Zierde ist des Reiches der Gottes¬
furcht und frommen Sitte , zur Folge hat , darüber werden der fortschritt «
lichen Berliner „ Volkszeitung " folgende Einzelheiten berichtet :

l ) „ Eines Tages kommt ein Polizeisergeant zu einem Herrn und über -

reicht einen offenen Brief mit dem Bemerken : „ Hier bringe ich Ihnen
eine gute Nachricht . " Der Brief enthi >lt die Mittheilung , daß betreffender
Herr in der Druckerei des Absenders Beschäftigung finden könne . Ist
es in der Ordrung , daß das Briefgeheimniß�so fcheiJde gebrochen und

selbst niedere Polizeiorgane in Privatverhältnisse dadurch «in -

weiht werden ? "

2) „ Ein Fabrikant erhält am l 4. A p r i l in einem Couvert deS

kgl. Landgerichts , Abtheilung I , ohne jedes Begleitschreiben zwei am

hiesigen Postamte für ihn eingelaufene Briefe ; der ein - trägt den Aus -

gobestempel vom 2 S. März , ist also 17 Tage alt , der andere

den vom >0. April cr . Der erstere ist in geöffnetem Zustande , der

letztere verschlissen . — Wie nun , wenn der erstere und wohl auch der

letztere Brief eine eilige Bestellung enthalten , eine eilige Antwort ver -

langt hätten ? Wer hätte dem Fabrikanten den zugefügten Verlust ersetzt ?

3) „ Ein Arzt erhält zirka acht Tage auf demselben Wege ver -

spät et einen Brief von einem Patienten , worin derselbe ihn um

Giltigichreibung eines bieher benutzten Rezeptes bittet . Fast gleichzeitig
dam t erhält er einen zweiten Brief von demielben Patienten , der darin

bittere Vorwürfe erhebt über die Nachlässigkeit des Arztes . Der Arzt

müsse doch wissen , daß ein « Unterbrechung der Kur nur von Schaden
fein könne ,c . — Wie nun , wenn durch die verspätete Zuführung der

Medizin das Leben des Patienten in Gefahr gerathen , ja der Tod ein -

getreten sein würde ? Wen würde für dieses Menschenleben die Verant -

wortung getroffen haben ? "
Pah , selbstverständlich den Arzt . Warum steht er auch im Verdacht

der Sozialdemokratie ? Wem diese Logik nicht recht einleuchten will ,
den erinnern wir daran , daß olle Gutgesinnten darin einig find , daß für
das nichtswürdige Treiben der preußischen Spitzel nicht die preußische
Polizeiwirthschast schuld ist , sondern die von dieser verfolgte und ge-
ächtete Sozialdemokratie .

— Bedientendeutsch . Wir lesen in deutschen Blättern : „ In

Philippsthal ist die Landgräfin Marie von Hessen - Philippsthal , eme

geborene Herzogin von Württemberg , gestorben . Der Berichterstalter der

„Hersfelder Ztg . " , der über die Begräbnißfeierlichkeiten berichtet , spricht
wiederholt von der „ h o h e n L e i ch e. "

Wenn der loyale Deutsch - „allerunterthänigst erstirbt ", warum sollen
da nicht seine Fürsten und Fürstinen noch im Tode hohe , höhere und

allerhöchste Leiche » abgeben ?
Es ist gehüpft wie gesprungen .

— So rächt sich ein Christ —lich - sozialer Hofpfaffe . DaS

Stöcker ' sche „Deutsche Volkeblatt " gab seinen Lesern in der letzten Woche

folgendes „ Räthsel " zum Besten : „ Welches ist der Unterschied zwischen
einem Veilchenbvi ' guet und einer Klystierspritze ? "

Im Hinblick aus seine „ Lösung " ist das Räthsel einfach sinnlos —

fein Sinn liegt in seiner Tendenz : Jedermann weiß , daß das Veil -

chen die Lieblingsblume — Friedrich ' s III . ist .
Der „ Rothe Teukel " hat etliche Große verhöhnt , da sie an der

Gewalt waren ; sie zu begeifern , da sie krank darniederliegen , über -

ließ er den schwarz - weißen Pfaffen .

— Wie unverschämt über un » gelogen wird , geht u. « .

waus hervor , daß in holländischen , belgischen k. Zeitungen behauptet
ird , die Ausweisung unserer Genoffen sei erfolgt auf Grund eine «

chimpfartikelS gegen den neuen deutschen Kaiser .

Umgekehrt wird ein Schuh daraus . Weil der „ Sozialdemokrat " eS

r unwürdig hielt , einen Mann noch auf dem Sterbelager persönlich an -

greifen , hielt man es für nothwendig , mit verstärktem Druck auf seine

ernichtung hinzuarbeiten .

— Literarische » . Wie man uns mittheilt , ei scheint zur Zeit ein

rößcreS Werk au » der Feder P . Lawroff ' S , des geistesfrischen
- teranen des russischen Sozialismus , unter dem Titel :

„ Ein Versuch der Geschichte deS Gedankens der

N e u z e i t . "

Das Werk wird in fünf Bänden erscheinen , von denen jeder einen

sonderen Titel srägt , und von denen die ersten be ' den die Ein «

. jtung bilden . Die Titel sind folgende : l . Bond : Die Aufgaben
' r Geschichte des Gedankens . 2. Band : Historische Entwicklung des

edankens der modernen Zeit . S. und 4. Band : Der Dualismus in

taat und Wissen�choft . b. Band : Soziologie und Sozialismus . Schluß :

ie Ausgaben der Zukunft .

Das Werk erscheint in Lieferungen von je lv Druckbogen zum Preis
von je 2 Fr . in Genf .

Die erste Lieferung ist bereits erschienen und hat folgenden Inhalt :

l ) Die Probleme der Geschichte : a) Elemente des Gedankens der mo<

dernen Zeit und ihre U- berxangsstadien ; b) Das historische Leben ;

o) Die Geschichte als Wissenschast ; ä) Die Geschichte des Gedankens und

ihre Eintheilung . 2) Vor der Geschichte : a) Entwicklungsgeschichte des

Menschen ; b) Kosmische und geologische Entwicklung — die Materie —

da » Weltall — das Sonnensystem — die geologischen Prozesse .
Da » Werk behandelt , soweit es vorliegt , die Geschichte vom streng

materialistischen Standpunkt aus . ES dokumentirt sowohl die reichen

enzyklopädiichen Kenntnisse des Verfasser », sowie dessen überzeugungs -
treue sozialistische Gesinnung , die sich nirgends verleugnet .

DaS Werk wird nach seinem Abschluß zu den „stauäarck worka " der

sozialistischen Literatur gehören .

— Amerika . In N e w y o r i scheint wieder einer jener großen
akuten Konflikte auszubrechen , an denen der moderne Klassenkampf zwi -

schen Kapital und Arbeit drüben ganz besonders reich ist , und die von

beiden Seiten , sowohl von Seiten des organisirten Kapitals als der

organisirten Arbeit mit der größten Hartnäckigkeit durchgefochten werden .

Wir lesen darüber im Newyorker „Sozialist " :
„ Der bevorstehende K o n f l i k t der organisirten Newyorker

Brauereiarbeiter mit ihren Kaxitalslyrannen nimmt für den

Augenblick die volle Aufmerksamkeit in Anspruch , nicht nur der unmittel -

bar betheiligten , sondern überhaupt aller an den gewerkschaftlichen
Kämpfen interessirten Arbeiter . Den ernsten Charakter diese » Konflikt »
haben wir bereits in voriger Nummer gekennzeichnet als einen e n t -

scheidenden Vorstoß des konzentrirtenGroßkapitals ,
um sich der lästigen „ Unionfesseln " zu entledigen ,
al » «in « ähnliche Taktik wie diejenige , welche den Streik der Lokomotiv -

führer im Westen herbeiführte . Zwischen beiden Konflikten besteht aber

ein nicht unwesentlicher Unterschied . Bei dem westlichen Lohnstreik stand
Seitens der Arbeiter die aller konservativste Gewerksunion im

Felde , deren Angehörige von ihrer „Brüderschast " allein alles soziale
Heil erwarten und für die Gesammt - Arbeiterbewegung einen absoluten
Mangel an Verständniß an den Tag legen . Aus ganz anderem Holze
find unsere Newyoiker Brauarbeiter geschnitzt . Seit Jahren stehen sie
mitten imFeuer der fortgeschrittenenGewerkschafts «
bewegung , haben alle Instanzen des Gewerkschaftskampses theil »

selbst , theils in inniger solidarischer Gemeinschaft mit ihren Kameraden

anderer Branchen durchgemacht und sind unter dem Einflüsse der sozia -

listischen Agitation zum vollen Verständniß für die gegenwärtige Phase
der Arbeiterbewegung durchgedrungen . Die Taktik , welche sie dem Vor -

gehen der Bosse ( Unternehmer ) gegenüber eingeschlagen , legt Zeugniß
davon ab. Die „ Brauerfürsten " sind augenscheinlich entschlossen , diesmal
bis „aus ' S Blut " oder besser bis in den Geldbeutel hinein Widerstand

zu leisten , und dieser edlen Absicht gegenüber wäre das Risiko eines
Streiks oder eines Lrckouts ein sehr gewagtes , für die Existenz der
Union gefahrdrohendes Unternehmen . Das Zusammenhalten der Arbeiter
in ihrer Organisaiion ist aber ungleich wichtiger , als «in Streiken um
jeden Preis mit sehr fragwürdiger Aussicht auf Erfolg und gewaltigen
Opfern an Kraft . Zeit und Geld . Die Brauereiarbeiter haben daher den
weisen Entschluß gefaßt , sich dem Vorgehen der Bosse gegenüber einst -
weilen passiv zu verhalten und es den organisirten Arbeitern der anderen
Branchen zu überlassen , die renitenten Bosse mit der Ruthe eines schneidi -
gen Boycotts so lange zu züchtigen , bis sie ihren Weg nach Damaskus
finden . So fällt selbst in den Augen der konservativsten Arbeiter die

Verantwortung für den heraufbeschworenen Konflikt ganz ausschließlich
auf das Kapital zurück ; die Brauarbeiter schonen Kraft und Geld , be-
weisen ihren Mitarbeitern , daß sie darüber hinaus sind , gleich den kon -
servativen Gewerkschaftlern hochmüthig auf die eigene Kraft zu pochen ,
und daß sie vielmehr ihre Interessen in echt sozialistischem Geiste dem
solidarischen Handeln aller Arbeiter anvertrauen . Sie ertheilen damit
der amerikanischen Arbeiterschaft in gewissem Sinne praktischen Unter -
richt in der sozialistischen Erkenntniß , und in diesem nämlichen Sinne
sollten auch unsere Parteigenossen den bevorstehenden Brouerkonflikt als
werthvolles Agitationsmaterial nach allen Seiten gründlich ausnutzen . "

— Josef Dietzgen todt ! Wieder ist der Sozialdemokratie einer
ihrer tüchtigsten Borkämpfer , dem um seine geistige und soziale Eman -
zipation ringenden Proletariat einer seiner treuesten Freunde durch den
Tod entrissen worden . Josef Dietzgen ist , wie eine , Freunden von
ihm übermittelte Kabelnachricht meldet , am Sonntag den I S. April plötz¬
lich gestorben .

Ueber Dietzgens Lebenslauf liegen uns genauere Details zur Stunde
nicht vor . Daher für heute nur wenige Worte . Seit gegen vierzig Jahren
gehört Dietzgen der Sache des Sozialismus an , und er hat an ihr bi »
zum letzten Athemzug treu festgehalten . Weniger Mann der Aktion al »
Mann des Gedankens , hat er es sich namentlich zur Aufgabe gemacht ,
durch Wort und Schrift klares Denken unter den deutschen Arbei -
tern zu verbreiten . Wie seine Hauptschrift „ Das Wesen der menschlichen
Kopfarbeit " , so haben auch die große Mehrzahl seiner kleineren Abhand -
lungen in erster Linie den Zweck , die U r t h e i l s k r a f t seiner Leser ,
d. h. der Arbeiter , zu schä, sen . Er gibt ihnen weniger Resultate , als
die Weisung , wie man zu richtigen Resultaten gelangt , weniger Material ,
alS Anleitung , gegebene » Material richtig zu beurtheilen . Wie er selbst ,
ein einfacher Arbeiter (Lohgerber) , sich durch fleißigen Selbstunterricht
zum sattelfesten Philosophen durchgearbeitet , der , bis in das intimste
Familienleben von fanatischen Katholiken umgeben , stets ein wahrer Frei -
denker blieb , so suchte er auch die Ardeiter durch seine Schriften zu
festigen gegen allen Mystizismus , allen religiösen und philosophischen
Aberglauben .

Dietzgen lebte früher in S i e g b u r g bei Köln , wo er sich als
felbfiständiger Lohgerbermeister niedergelassen. Verhältnisse privater Natur
veranlaßten ihn , vor einigen Jahren nach Amerika auszuwandern .
Eine Zeit lang redigirte er in R - w y o r k den „ Sozialist " , da »
Organ der sozialistischen Arbeiterpartei Nordamerikas . Später siedelt -
er nach Chicago über . AlS nach der bekannten Heumarkt - Affaire die
Redakteure der „Arbeiter Zeitung " Spieß , Schwabe :c. verhaftet wurden ,
trat Dietzgen mit anerkennenswerthem Muth in die Lücke ein . ohne selbst -
verständlich zur Anarchie überzugehen , und half so der vorgeschrittenen
Arbeiterschaft Chicagos ihr Organ erhalten . Auch neuerdings figurirte
Dietzgen unter den Mitarbeitern der Chicagoer „Arbeiter . Zeitung " , deren
Hauptredaktion bekanntlich in die Hände von Jens L. Christensen über -
gegangen ist . So hat ihn . mitten im Wirken für unsere Sache , der Tod
dahingerafft .

Korrespondenzen .

Rendsburg . ( Nachruf . ) Am 27 . März , Abends 8 Uhr , wurde
uns der Arbeiterbewegung ein treuer Kämpfer für Gleich «
heit , Freiheit und Brüderlichkeit , der Maurer Anton
Steinich , durch den Tod entriffen . Steinich , in Gr . Peterwitz , Regie -
rungsbeznk Breslau , am 2l . Januar 1838 geboren , hatte schon von
früher Jugend an der den meisten Proletarierkindern obliegenden Pflicht
der Selbsterhaltung nachzukommen . Nachdem er die Berufe des Maurers
und Korbmachers erlernt , ergriff er den Wanderstab und bereiste die
Türkei , Italien , Oesterreich . Ungarn , Rußland und die Schweiz und kam
so, Anfang der »Oer Jahre , als erfahrener und tüchtiger Handwerker
in Rendsburg an , um hier seinen beständigen Wohnsitz zu nehmen . Als
die Vorboten der Arbeiterbewegung nach Schleswig - Holstein drangen ,
war Steinich einer der ersten , der durch öffentliches Auftreten Rekruten
für dieselbe warb ; die bei den ersten Reichtstagswahlen l87l und 1874
hier errungenen Stimmenzahlen sind somit seinem Verdienste mit zuzu -
schreiben . Steinich war der Mitbegründer des husigen sozialdemokrati »
schen ArbeiterwahlvereinS , verschiedener Fachvereine und der hier noch
bestehenden gegenseitigen Krankenkasse ( eingeschriebene Hülfskasse ) . Durch
seine Thätigkeit für die ersteren zog sich Steinich , als dieselben der Aus -
nahmegesetzgebung zum Opfer fielen , mehrere Prozesse zu, welche für ihn
mit Geld - und Freiheitsstrafen endeten . Auf dem Vereinigunc »kongreß�
zu Gotha im Jahre 1875 half Steinich , als Delegirter für hier , die bisher

getrennten Fraktionen der Eisenacher und Laffalleaner zusammen schmiedem
Steinich war bei der letzten Reichstagswahl so thättg , daß er in zwei
Prozesse und verschiedene Untersuchungen verwackelt wurde , jedoch wand
er sich, durch sein korrektes Auftreten und vom Glück begünstigt , glänzen »
hindurch . Auf wirthschaftlichem Gebiet hat man alles aufgeboten , Steini »
seinen hiesigen Wohnsitz unerträglich zu machen ; wußte man doch , dag
durch sein Hinausmaßregeln der Arbeiterbewegung Hierselbst «in gewal
tiger Schlag beigebracht ivürde . Aber vergebens ; Steinich , ein felsenfest «
und uneigennütziger Charakter , ließ alles über sich ergehen , um dem voi
ihm aufgenommenen Kamps treu zu bleiben bis in den Tod . Ein eigen
thümlicher Zufall wollte es , daß in gleicher Nacht und Stund - , da durch
bornirten Fanatismus dem Genossen Baurath Denn ler in Schwert »
die Fenster eingeworfen wurden , auch unserm Steinich die Wohn - untj
Ladenfenster eingeschlagen wurden , und daß wiederum das Begräbni
Steinich ' s in ein - und derselben Stunde erfolgte , als man in Bresl «
unfern braven Max Kayser beerdigte . Beide waren Schlester und ein «
so wacker wie der andere . Dank dem Umstand , daß das Begräbniß Steinich ' i
am ersten Osterfeiertage erfolgte , war es der hiesigen Arbeiterschaft möx
lich , demselben die letzte Ehre zu erweisen , und so hatten sich denn hierzi
zirka 300 ernst dreinschauende Männer eingefunden , auf deren Gesicht »
zügen der Schmerz über den großen Verlust , der un » bettoffen , deutlit
zu lesen war . Ehrenbezeugungen durch Deputattonen oder Blumenspend «
waren aus Itzehoe , Neumünster , Kiel , Gaarden , Flensburg und Schleiwii
erschienen . Unter den Blumenspenden befanden sich sechs Lorbeerkränze
auf deren roth und weißen Schleifen entsprechende Sinnsprüche zu lesei
waren . Die Polizei konnte auch hier nicht fern bleiben , um Steinüj
wie im Leben so auch im Tode zu begleiten ; außer dem Enifernen de
rothen Schleifen und der Erregung höchsten Unwillens unter den Leid
tragenden , fand dieselbe aber keine Arbeit , half dagegen durch ihr Erschein «
die Zusammengehörigkeit der Arbeiter befestigen , damit das , was unl
durch Steinich verloren gegangen ist , möglichst bald ersetzt wird . Rat
dem Begräbniß versammelten sich viele Arbeiter in der Simon ' sch «
Wirthschaft , um daselbst noch eine Stunde ohne Polizei zu verleben , un>
trennten sich mit dem Gelöbniß : „Unvergeßlich wird uns unser Steini !
sein . " Ehre seinem Andenken . .

- -

Basel . ( Nachruf . ) Den vielseittgen Anerkennungen , welche unsere «
zu früh dahingeschiedenen Genoffen und Mitkämpfer Max Kayser z«
Theil wurden , glaubt sich auch die Mitgliedschaft deutscher Sozialist «
in Basel , wenn auch in nur bescheidenem Rahmen , anschließen zu dürfe »
Dieselbe hielt Sonntag den 15. d. Mts . eine Gedächtnißfeier zu Ehr «
Kaysers ab. Nachdem einige Genossen in warmen Worten der Verdienst «
des Dahingeschiedenen gedacht , erhoben sich als ein Zeichen ihrer Aner
kennung und der Trauer alle Genoffen wie Ein Mann von ihren Sitze »
Schulter an Schulter standen sie da , meist selbst vielgehetzte und gejagt
Männer , heiligen Ernst auf den Zügen , ein Schauspiel , dessen Eindrm
keiner von uns je vergessen wird . Zum Schluß wurde noch laut «
Protest erhoben gegen das Gebahren der Ornnungsmänner auf de«
Friedhof , sowie gegen die Grabschändung und den Raub an dem Grab
des bis in den Tod gehetzten Genossen .

Mögen sie die Früchte ihrer Saat genießen ; ihm aber sei die Trd
leicht . D i e Mitgliedschaft Basel .

Wiederholter Aufruf .
LouiS Pircher und LouiS Kräfcher , Schuhmacher aus Oester

reich , gegenwärtig in Paris , ferner I . B « e r , früher in L ü t t i ch
zuletzt in H a v r e und gegenwärtig unbekannten Aufenthalts , werde «
hiermit wiederholt aufgefordert , ihre Verpflichtungen an uiü
unverzüglich zu begleichen.

Die GeschäftSkommission
des sozialdemokr . Leseclub in Pari »

Briefkasten
der Expedition : Aachen 30,453 : Mk. 20 — pr . Usd. dkd. «rh

— Aachen : 50 Pf . für ' » Beckerdenkmal dkd. erh . — - h. : Mk. 4 4»
a Cto Hb. gutgebr . Schftbstllg . notirt . Weitere « bfl . — Seesturm ; Kt .
5 — ä Cto Ab. 2. Qu . erh . Adr . notirt . Weiteres bfl . — SchwM
Heiland : Mk. 20 — pr . Ab. 1. u. 2. Qu . erh . Weiteres nach Wunst
besorgt . — G. Trbtz . Sao Paolo : Fr . 30 - Ab. pr . 88 von C. &

Ebg . erh . Lfrg . im Gang . — S. Sk . Fbg . : Mk. 3 — Ab. 2. Qu . erh
Bfl . Näheres . — Alte Tannen : Mk. 15 — a Cto Abon . 2. Qu . un »
Schft . erh . Bstllg . folgt . — Der alte Rothe : Bf . v. 18. 4. erh . Adr . ic
notirt . — Fldhptm . : Mk. 4 40 Ab. I . Qu . erh . — Raimund : Fr . 183 51
a Cto „ G. W. " f. Schft . erh . Weiteres bfl . — Genossen in Wien uni

Provinz : ( öwfl . 7 38 ) Fr . 15 57 f. d. Hasencleverfonds dkd. erh . -

H. P. Stg . : Mk. 50 — a Cto Ab. ic . erh . Mk. 1 1 40 pr . Ggrchng . gut
gebr . Bstllg . folgt . Bfl . Weiteres . — Clara : Mk. 250 — a Cto Ab

erh . Ebenlo Bf . v. 17. ds . Bfl . mehr . — G. K. Ehn . : Mk. 3 — Ab. »
Qu . u. Schft . erh . Adr . notirt . — Schaffhausen : Fr . 13 — ä Cto Ab
tc. pr . H. erh. — H. H. Pwdu . : Mk. 5 — f. Schft . erh . P. - K. «ingett
Sdg . folgt . — C. L. London : Fr . 3 50 Ab. 1/8 - 30/3 . pr . W. erh . -

I . Strauß N. - Dork : Fr . 20 25 a Cto Ab. ic . erh . — Philadelhpia
Fr . 26 55 v. d. Sozialdem . Liga pr . Ufd . durch Mz. dkd. erh . (gleit
Doll . 5 25) . — G. Mhlr . Cincinnati : ( 2 Doll . ) Fr . 10 15 Ab. 2. QU
u. ä Cto - rh . Bstllg . folgt . — I . M. E' brcke . : Fr . 4 40 Ab. 2. Q«

erh . Fr . 2 25 für Vbhdlng . - Sdgn . abg . — Maßkrug : Mk. 25 — a St
Ab. ic. pr . Nz. erh . u. auf 24 . 4. gebucht . — AhaSveruS : Bf . v. 22/41
am 24 . beantw . — C. H. Blbn . : Mk. 8 40 f. Schft . erh . Sdg . folgt , - i

Bbch . : Nachr . u. Sign . PS . erh . Bfl . Weiteres . — Clau » Groth : Bf . »
23 . 4. erh . Bstllg . nottrt . Alles im Gang . Bfl . mehr . —

H

Anzeigen .
Soeben erschien und ist durch un » zu beziehen :

Sozialdemokratische Bibliothek . v «

Heft XXIl . Wisse « ist Macht - Macht ist Wiffen . Bon » i l h
Liebknecht . i UNS

Preis : 30 Pfg . — 40 StS . wii ,

. . unsi
* >>yw

Ferner find bi » jetzt erschienen :

Heft XX . «rbetterlesebnch . Bon F. Las falle . �
Preis : 30 Pfg . - 40 CtS .

Heft XXI . Ei « e » Arbeiters Widerlegung der national « » «
nomischen Lehren I . Stuart Mill ' S . Bon I . » « » .
EccariuS .

aie
PreiS : 40 Pf . = 50 StS .

?ffe
Porto und Berfandtspesen außer der Schweiz kommen z» flki!

Lasten der Besteller . �
Bestellungen auf die „Sozialdemokratische Bibliothek " werden erbeten - büß

Die Heft « werden auch einzeln abgegeben . sirx ,

TolkabnshhaDdlui unck KxpedltUo d » „ In . * 4

Hottlneen - X ( Irl eh . erb ,

»nti

' trie

fflitvtä Das Lokal des deutscheu sozialdemokratische « Leso Z
45UnO Club » befindet sich : dex

CakS de la nouyelle Poate , chjx
Ecke der Rue Montmartre und der Rae Etienne Marcel . �

Eingang : Rue Etienne Marcel 36 .

eantit . Senoliknlch - filduchdrucker - l Hoitine ?»- Zürich .
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